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Kinführung
e Ausbildungsordnung des Predigerseminars Wıttenberg begıinnt mi1t WEe1
gehaltvollen Sätzen:

„Das 1e] der Ausbildung der Vıiıkarınnen und Vıkare 1m Vorbereitungs-
dienst (Vıkarılat) ist CS das Kenntnissen. FEinsiıchten und Fertigkeıten

gewıinnen, das den Anforderungen eıner auftragsgemäßen. professionellen
Amtsführung entspricht, und ıne persönlıche Vergew1sserung für den Dhenst

erlangen. Das Vıkariat dıent dabe1 der Vertiefung der 1m Studium UODN-
Kenntnisse. FEinsiıchten und Fertigkeıiten und deren Überführung ıIn dıe

sa2pastorale Praxıs SOWIE der Herausbildung eıner pastoralen Identität.

Persönliche Vergewlsserung für den Lhenst und dıe Herausbildung einer
pastoralen Identität stehen 1mM us der zweıten Ausbildungsphase. Das
lässt siıch nıcht 1IUT den Ausbildungskonzeptionen der Landeskırchen, (})[1-

dern auch den (urricula der Predigerseminare In Deutschlan: ahblesen “

DIieser Vortrag wurde autf der Theologıschen Jagung des Martın-1Luther-Bundes zu

ema Pfarrerinnen- und Pfarrerbild gehalten, dıe VCOCH ıs Januar 2016 In S ee-
vetal stattgefunden hat.
Kahmenausbildungsordnung und Kahmenausbildungsplan zu Vorbereitungsdienst In
der Evangelıschen Landeskırche Anhalts Anhalt), der Evangelıschen TITC Berlın-
Brandenburg-schlesische ()berlausıtz (EKBO), der Evangelıschen Kırche In ıttel-
deutschlanı und der Evangelısch-Lutherischen Landeskırche Sachsens (EV-
LKS), festgestellt UrCc das Kuratorimum e1MmM Evangelıschen Predigerseminar ıtten-
berg Junı 2010
Pointiert beschrieben 1m Qualitätshandbuch des Protestantischen Predigerseminars
andau, Teıl Konzeption der Ausbildung, 5—
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Einführung

Die Ausbildungsordnung des Predigerseminars Wittenberg beginnt mit zwei 
gehaltvollen Sätzen:

„Das Ziel der Ausbildung der Vikarinnen und Vikare im Vorbereitungs-
dienst (Vikariat) ist es, das Maß an Kenntnissen, Einsichten und Fertigkeiten 
zu gewinnen, das den Anforderungen einer auftragsgemäßen, professionellen 
Amtsführung entspricht, und eine persönliche Vergewisserung für den Dienst 
zu erlangen. Das Vikariat dient dabei der Vertiefung der im Studium gewon-
nenen Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten und deren Überführung in die 
pastorale Praxis sowie der Herausbildung einer pastoralen Identität.“2

Persönliche Vergewisserung für den Dienst und die Herausbildung  einer 
pastoralen Identität stehen im Fokus der zweiten Ausbildungsphase. Das 
lässt sich nicht nur an den Ausbildungskonzeptionen der Landeskirchen, son-
dern auch an den Curricula der Predigerseminare in Deutschland ablesen.3 

1 Dieser Vortrag wurde auf der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes zum 
Thema Pfarrerinnen- und Pfarrerbild gehalten, die vom 18. bis 20. Januar 2016 in See-
vetal stattgefunden hat.

2 Rahmenausbildungsordnung und Rahmenausbildungsplan zum Vorbereitungsdienst in 
der Evangelischen Landeskirche Anhalts (Anhalt), der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz (EKBO), der Evangelischen Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) und der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens (EV-
LKS), festgestellt durch das Kuratorium beim Evangelischen Predigerseminar Witten-
berg am 7. Juni 2010.

3 Pointiert beschrieben im Qualitätshandbuch des Protestantischen Predigerseminars 
Lan dau, Teil 1: Konzeption der Ausbildung, 5–7.



MErEIZNER

In der zweıten Ausbildungsphase sollen dıe Kenntn1isse des Studiums welter
entwıickelt und vertieft und In Verbindung mi1t einer kırchlichen Praxıs C
bracht werden “ Ihese Verbindungsleistung steht 1mM Mıttelpunkt und damıt
die Person, dıe diese Le1istung erbringen Soll

Darum SOl In eiInem ersten Ahbhschnitt die rage gchen, mıt welchen
Erwartungen Predigerseminare eingerichtet wurden und welche Herausfor-
derungen sıch daraus hıs heute tellen Daran schlıeßen siıch Überlegungen
und Beobachtungen Bıldungsvorgängen Cl} die 1mM Vıkarılat Urc Men-
torınnen und Mentoren und Urc die Ausbildungsverantwortlichen 1mM Pre-
dıgersemıinar und In den Landeskırchen VeTrTAanLWOTTEeT und inıt11ert werden.
Am Ende stehen dre1 Lernfelder bzw. Bıldungsprozesse, dıe exemplarısc.
einen INDUC In die konkrete Arbeiıt geben

Professionalisierung Urc. Bildung
Der 1C auf die Entwicklung e1lner zweıten Ausbildungsphase nach dem
1heologiestudium In das /eıltalter der ul  ärung zurück, In dem der
Ruf nach e1lner Verbesserung der praktıschen Bıldung der arrer laut wurde.
Das akademısche Studıum, das hıs 1N ausreichte, eın Pastorenamt
bekleıiden, wurde mıt dem Begınn des 19 Jahrhunderts als ergänzungsbe-
dürftig CMpIUuNdeEnN Es andelte siıch e1 1ne Reaktion auf dıe Verände-
LUNSCH innerhalb des neuzeıtlichen C’hristentums. e Entkırchliıchung der
Giebildeten und der Arbelıter, die Autorıitäts- und Plausibilitätsverluste der
1IrC und iıhrer Geistlichen üUührten eiInem SEWANdeELLEN Anforderungs-
pro des Pfarramts Fın Konzept der „Professionalisierung Urc Bıldung”
SOllte den „Reform- und Modernıitätsrückstand“ aufholen > In diesem Kontextf
steht auch die Gründung der Predigerseminare.‘ Ihre ufgaben und VOT al-
lem ıhre Verhältnisbestimmung 7U unıversıtären tudıum wurden, beson-
ders Anfang, auch kritisch beobachtet Als promıiınenter Vertreter krıit1-

Vegl Helmuth Mühlmeı1er Z wischen den Anforderungen des (rjeneralısten und den
nsprüchen des Spezlalısten, 103, ın Thomas Peters/Achım Plagentz/Peter Scherle
(Heg.), (Jjottes Profhis” Re-Visıionen des arramıis, Wuppert: 2004,_ ID unter-
SCNE14d6©'! T1 Bereiche In der Vıkarıatsausbildung: Sach- und Methodenwıssen Perso-
nale Ompetenz Persönlichkeitskompetenz.
Vegl Bırgıt eye Praktıische Bıldung zu arrberuf, übıngen 2006, 261
|DER Predigerseminar Wıttenberg gchört 61 den ersten Seminaren, dıe Anfang des

ahrhunderts eTOTINE!N wurden 1816 als Nachfolgeeinrichtung der Unıiyversıität ).

46  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  gabriele metzner

In der zweiten Ausbildungsphase sollen die Kenntnisse des Studiums weiter 
entwickelt und vertieft und in Verbindung mit einer kirchlichen Praxis ge-
bracht werden.4 Diese Verbindungsleistung steht im Mittelpunkt und damit 
die Person, die diese Leistung erbringen soll.

Darum soll es in einem ersten Abschnitt um die Frage gehen, mit  welchen 
Erwartungen Predigerseminare eingerichtet wurden und welche Her aus for-
derungen sich daraus bis heute stellen. Daran schließen sich Über legungen 
und Beobachtungen zu Bildungsvorgängen an, die im Vikariat durch Men-
torinnen und Mentoren und durch die Ausbildungsverantwortlichen im Pre-
digerseminar und in den Landeskirchen verantwortet und initiiert werden. 
Am Ende stehen drei Lernfelder bzw. Bildungsprozesse, die exemplarisch 
 einen Einblick in die konkrete Arbeit geben.

1. Professionalisierung durch Bildung

Der Blick auf die Entwicklung einer zweiten Ausbildungsphase nach dem 
Theologiestudium führt in das Zeitalter der Aufklärung zurück, in dem der 
Ruf nach einer Verbesserung der praktischen Bildung der Pfarrer laut  wurde. 
Das akademische Studium, das bis dahin ausreichte, um ein Pastorenamt zu 
bekleiden, wurde mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts als ergänzungs be-
dürf tig empfunden. Es handelte sich dabei um eine Reaktion auf die Verände-
run gen innerhalb des neuzeitlichen Christentums. Die Entkirchlichung der 
Gebildeten und der Arbeiter, die Autoritäts- und Plausibilitätsverluste der 
Kirche und ihrer Geistlichen führten zu einem gewandelten Anforderungs-
profil des Pfarramts. Ein Konzept der „Professionalisierung durch Bildung“ 
sollte den „Reform- und Modernitätsrückstand“ aufholen.5 In diesem Kontext 
steht auch die Gründung der Predigerseminare.6 Ihre Aufgaben und vor al-
lem ihre Verhältnisbestimmung zum universitären Studium wurden, beson-
ders am Anfang, auch kritisch beobachtet. Als prominenter Vertreter kriti-

4 Vgl. Helmuth Mühlmeier: Zwischen den Anforderungen des Generalisten und den 
Ansprüchen des Spezialisten, 103, in: Thomas Peters/Achim Plagentz/Peter Scherle 
(Hg.), Gottes Profis? Re-Visionen des Pfarramts, Wuppertal 2004, 97–105: Er unter-
scheidet drei Bereiche in der Vikariatsausbildung: Sach- und Methodenwissen – Perso-
nale Kompetenz – Persönlichkeitskompetenz.

5 Vgl. Birgit Weyel: Praktische Bildung zum Pfarrberuf, Tübingen 2006, 261.
6 Das Predigerseminar Wittenberg gehört dabei zu den ersten Seminaren, die Anfang des 

19. Jahrhunderts eröffnet wurden (1816 als Nachfolgeeinrichtung der Universität).
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scher Begleitung 1St hler TIEATIC Danıel Schleiermacher CHNECL, für
den 1Ne wIissenschaftsfördernde Atmosphäre der Kandıdaten, dıe AUS dem
gesellschaftlıchen en heraus ger1ssen, klösterliıchem wang UNTerwOrTr-
tfen und VON weniger gebildeten Dozenten unterrichtet wurden, unmöglıch
erschlen. Er sprach sıch, als die E1inrichtung des Sem1nars nıcht mehr auf-
zuhalten W jJeden „ vergeme1inschaftungszwang” (Z gemeinsame
Mahlzeıten) AUS

Letztlich N VARS siıch mi1t dem Begınn des Jahrhunderts für Deutschlan:
und für einen weıten Teıl kuropas das Oodell der WEe1 (Jrte Urc das
Lehrvıkarıat, In dem eın Mentor den 1kar In e1lner (je meınde begleıtet, und
das Predigerseminar Oder Pfarrsemiminar als (Jrt der Reflex1ion, der Vertiefung
der Erkenntnisse AUS der ersten Ausbildungsphase und der rprobung
Handlungsmöglichkeıten.

Damıt anderten siıch auch dıe Schwerpunkte e1lner zweıten Ausbildungs-
phase und iıhr Verhältnis Z£UT ersten In diesen Iranstormationsschub hıneıin
ehören auch dıe Auswirkungen der Bıldungsreform den Un1versıtäten
und dıe uTInahme der Praktıiıschen JIheologıe In den Fächerkanon uch
spielten kırchliche und gesellschaftlıche Prozesse und Einfüsse 1ne präa-
gende Das Pendel bewegte siıch zuwelnlen zwıischen der Einbindung
des ACAHAWUCHASES In kırchliche trukturen Urc dıe E1inrichtung und Be1l-
chaltung VON Predigerseminaren und dem unsch, der zukünftige Pfarrer
mOÖge den Herausforderungen der moöodernen Gesellschaft gewachsen SeIn
und S0OZUSdRCH stärker AUS dem innerkırchlichen Kontext heraustreten, hın
und her

Dass e1: Pole 1IUT WEe1 NSelten einer edaulie sınd wırd heute In dem
Bemühen CUullc 1mM Predigerseminar In einer tmosphäre geschwisterl1-
cher und geistlicher G(iemennschaft anelınander und mıteiınander lernen,“ und
In dem Uunsch und den Erwartungen der Kırchen und der der Ausbildung
Beteiligten, dass zukünftige Pfarrerinnen und Pfarrer siıch jene Fertigkeıiten
und Fähigkeiten ane1gnen, dıe nötig sınd, yn In einer multikulturellen und
multirell g1ösen Landschaft über den ST CcCHNenN (Gilauben verständlich Aus-

|DER SUS. „5pezlalvikarıiat””, das hıs 005 In der Evangelıschen 1IrC In Berlın-
Brandenburg och gab, gchört In dA1esen Kontext Es bestand AL einem s1iebenmonatı-
SCH Vıkanrnatstel In einer Einrichtung der Industrıe, des SO71alwesens der der Politiık.
„Per HMHIKLMM colloguium ef consolationem fratrum (et SOFOFrUM)” d1eses ıtat AUSN 1 _U-
ers Schmalkaldıschen Artıkeln kann als Stiftungsformel 1r das Wıttenberger TEA1-
gerseminar gelten. 1eIrıc onhoelfer hat uch 1e7 se1it den 5S()er ahren nachgewirkt
und spielt ıs eute 1r einıge Vıkarınnen und are 1Ne a  WIC  1ge In der Ausbıil-
dung
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scher Begleitung ist hier Friedrich Daniel Schleiermacher zu nennen, für 
den eine wissenschaftsfördernde Atmosphäre der Kandidaten, die aus dem 
gesellschaftlichen Leben heraus gerissen, klösterlichem Zwang unterwor-
fen und von weniger gebildeten Dozenten unterrichtet wurden, unmöglich 
erschien. Er sprach sich, als die Einrichtung des Seminars nicht mehr auf-
zuhalten war, gegen jeden „Vergemeinschaftungszwang“ (z. B. gemeinsame 
Mahlzeiten) aus.

Letztlich setzte sich mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts für Deutschland 
und für einen weiten Teil Europas das Modell der zwei Orte durch: das 
Lehrvikariat, in dem ein Mentor den Vikar in einer Gemeinde begleitet, und 
das Predigerseminar oder Pfarrseminar als Ort der Reflexion, der Vertiefung 
der Erkenntnisse aus der ersten Ausbildungsphase und der Erprobung neuer 
Handlungsmöglichkeiten.

Damit änderten sich auch die Schwerpunkte einer zweiten Ausbildungs-
phase und ihr Verhältnis zur ersten. In diesen Transformationsschub hinein 
gehören auch die Auswirkungen der Bildungsreform an den Universitäten 
und die Aufnahme der Praktischen Theologie in den Fächerkanon. Auch 
spielten kirchliche und gesellschaftliche Prozesse und Einflüsse eine prä-
gende Rolle. Das Pendel bewegte sich zuweilen zwischen der Einbindung 
des Nachwuchses in kirchliche Strukturen durch die Einrichtung und Bei-
behaltung von Predigerseminaren und dem Wunsch, der zukünftige Pfarrer 
möge den Herausforderungen der modernen Gesellschaft gewachsen sein 
und sozusagen stärker aus dem innerkirchlichen Kontext heraustreten, hin 
und her.7

Dass beide Pole nur zwei Seiten einer Medaille sind wird heute in dem 
Bemühen deutlich, im Predigerseminar in einer Atmosphäre geschwister li-
cher und geistlicher Gemeinschaft aneinander und miteinander zu lernen,8 und 
in dem Wunsch und den Erwartungen der Kirchen und der an der Aus bildung 
Beteiligten, dass zukünftige Pfarrerinnen und Pfarrer sich jene Fer tig keiten 
und Fähigkeiten aneignen, die nötig sind, „um in einer multi kul turellen und 
multireligiösen Landschaft über den christlichen Glauben verständlich Aus-

7 Das sog. „Spezialvikariat“, das es bis 2005 in der Evangelischen Kirche in Berlin-
Brandenburg noch gab, gehört in diesen Kontext. Es bestand aus einem siebenmonati-
gen Vikariatsteil in einer Einrichtung der Industrie, des Sozialwesens oder der Politik.

8 „Per mutuum colloquium et consolationem fratrum (et sororum)“ – dieses Zitat aus Lu-
thers Schmalkaldischen Artikeln kann als Stiftungsformel für das Wittenberger Predi-
gerseminar gelten. Dietrich Bonhoeffer hat auch hier seit den 50er Jahren nachgewirkt 
und spielt bis heute für einige Vikarinnen und Vikare eine wichtige Rolle in der Ausbil-
dung.
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kunft““ geben können * Dazu raucht dıe Bereılitschaft und dıe ihıgkeıt,
1mM Spannungsfeld VON Temd- und k1generwartung 1Ne pastorale Identität
AUSZUDBD1IIden und welter entwıickeln.
erVıkar gcht mi1t selner 10grafie und jJede Vıkarın mıt iıhrer gelistlichen

Prägung dıe Ausbildung Bestimmte Rollenbilder Oder Vorbilder en
prägend gewirkt. ährend der e1t des Studiums gab mi1ıtunter schon ıne
beobachtende ahrnehmung kırchhicher Praxıs. e Ausbildung stellt SOMIT
einen TOZESS VON Selbstklärung und Vergewi1sserung 1mM 1C auf den
üniftigen Beruf dar. Es gcht 1mM Vıkarıat die Vıkarsperson, dıe ausgebildet
werden Soll Es scht e1in Arrangement VON Sıtuationen, In denen Rollen-
bılder und dazu gehörende altungen erprobt und reNektiert werden können

FEın Arrangement von Bildungsprozessen
7 } Ternen ÜYC. Differenzierung
e Ausbildung 1mM Vıkarnat und 1mM Predigerseminar geschieht In eiInem
Prozess, der siıch zwıschen der Selbstentfaltung des Vıkars/der VYıkarın und
der Jeweılnligen beruflichen Anforderung und Erwartung ere1ignet. Er/sie 1L1USS

mıt Unvorhersehbarem und Unverfügbarem rechnen und 1st abhängıg VON

Personen und edingungen, denen er/sıie beteiulgt SeIn WwIrd bzw dıe VON

als egeben anerkannt werden mMuUusSsen.
Fın SOIC komplexer Vorgang kann, SOl eze1gt werden, VON dem

1Kar/der arın selhest SESLEUETTL und befördert werden. Begleitung und
Unterstützung erfolgen VON den der Ausbildung Beteiligten. Förderlich

Mıchael unker/Martın Friedrich Heg.) Amt, Urdıinatıion, Epiıskope und eoOlog1-
sche Ausbildung, Leuenberger exie 13, Leipzıg 2013, 05
Se1t 2015 g1bt den Dokumentarhilm „Pfarrer””. In ıhm begleiten WEeI1 Fılmemacher
Stefan und T1S Wrıght), dıe sıch selhst als ACNEISUSC verstehen, Hınf V1-
karınnen und 1kare des Wıttenberger Sem1nNars In einem Peitraum VOIN einem
s ist keın Fılm ber das Predigerseminar, sondern ber Hınf Menschen In einer
bestimmten erullıiıchen und persönlichen mMbruchsıtuation e Dokumentation be-
EeUCNTEN iInsofern dıe Bedeutung der iındıyıduellen Auseinandersetzung 1m Ausbıil-
dungsSsprozess.

11 .„Die zweıte Ausbildungsphase ist insgesamt als SIN Bıldungsprozess angelegt, der
auftf dıe Selbstbildung und das selhstverantwortete Lernen er Beteiliıgten 1 Ia-
be1 werden unterschiedliche Begabungen und iındıyıduelle chwerpunktsetzungen SC
Öördert‘  W: Rahmenausbildungsplan, 10)
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kunft“ geben zu können.9 Dazu braucht es die Bereitschaft und die Fähigkeit, 
im Spannungsfeld von Fremd- und Eigenerwartung eine pastorale Identität 
auszubilden und weiter zu entwickeln. 

Jeder Vikar geht mit seiner Biografie und jede Vikarin mit ihrer geist lichen 
Prägung die Ausbildung an. Bestimmte Rollenbilder oder Vorbilder haben 
prä gend gewirkt. Während der Zeit des Studiums gab es mitunter schon eine 
beobachtende Wahrnehmung kirchlicher Praxis. Die Ausbildung stellt somit 
einen Prozess von Selbstklärung und Vergewisserung im Blick auf den zu-
künftigen Beruf dar. Es geht im Vikariat um die Vikarsperson, die ausgebildet 
werden soll. Es geht um ein Arrangement von Situationen, in denen Rol len-
bilder und dazu gehörende Haltungen erprobt und reflektiert werden können.10

2. Ein Arrangement von Bildungsprozessen

2.1 Lernen durch Differenzierung

Die Ausbildung im Vikariat und im Predigerseminar geschieht in einem 
Prozess, der sich zwischen der Selbstentfaltung des Vikars/der Vikarin und 
der jeweiligen beruflichen Anforderung und Erwartung ereignet. Er/sie muss 
mit Unvorhersehbarem und Unverfügbarem rechnen und ist abhängig von 
Personen und Bedingungen, an denen er/sie beteiligt sein wird bzw. die von 
ihm/ihr als gegeben anerkannt werden müssen.

Ein solch komplexer Vorgang kann, so soll gezeigt werden, nur von dem 
Vikar/der Vikarin selbst gesteuert und befördert werden. Begleitung und 
Unterstützung erfolgen von den an der Ausbildung Beteiligten.11 Förderlich 

 9 Michael Bünker/Martin Friedrich (Hg.): Amt, Ordination, Episkopé und theologi-
sche Ausbildung, Leuenberger Texte 13, Leipzig 2013, 205.

 10 Seit 2013 gibt es den Dokumentarfilm „Pfarrer“. In ihm begleiten zwei Filmemacher 
(Stefan Kolbe und Chris Wright), die sich selbst als atheistisch verstehen, fünf Vi-
karinnen und Vikare des Wittenberger Seminars in einem Zeitraum von einem Jahr. 
Es ist kein Film über das Predigerseminar, sondern über fünf Menschen in  einer 
bestimmten beruflichen und persönlichen Umbruchsituation. Die Dokumentation be-
leuchtet insofern die Bedeutung der individuellen Auseinandersetzung im Ausbil-
dungsprozess.

 11 „Die zweite Ausbildungsphase ist insgesamt als ein Bildungsprozess angelegt, der 
auf die Selbstbildung und das selbstverantwortete Lernen aller Beteiligten setzt. Da-
bei werden unterschiedliche Begabungen und individuelle Schwerpunktsetzungen ge-
fördert“ (Rahmenausbildungsplan, 10).
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für den Ausbildungsprozess 1st außerdem, dass siıch 1kare/ Vıkarınnene-
g1al mi1t anderen Posıtionen auselnandersetzen mMuUusSsen.

Der Ihskurs gegenwärtiger Bıldungstheorien ze1gt, dass Lernprozesse
UuUrc e1in Arrangement VON Anpassung und Differenzierung gefördert WCI -

den 12 „Erwachsenenpädagog1 entfaltet ıhre Wırksamkeit gerade dort,
S1e€ Menschen be1 ihrer Differenzierungsarbeıt unterstützt.  << 15 Das 1St für B1ıl-
dungsprozesse 1mM Vıkarılat entscheidend und einen entsprechenden Per-
spektivenreichtum OIdUs, WIE In den (1g meıl1nden und Wıttenberger
Sem1ınar egeben 1st

ESs egegnen siıch verschliedene SOoz1alräume: Mega-C1ty Berlın und dıe
Prignitz Oder dıe Altmark: Mıttelstädte W1IE langermünde Oder üterbog
und (iroßstädte WIE Oder Le1pz1g
ESs egegnen sıch unterschiedliche Frömmigkeıtsprägungen der Vıkarlats-
gemeılnden: cher noch volkskıirchlic Gieblete (Erzgebirge, In
Teıllen der 5Spreewald), trachtionell entkıirchlichte kKeglionen ( Mansfelder
an und solche mi1t e1lner Urc dıe DDR -/Zeıt gepragten torclerten
Säkularısıerung (z.B FE1isenhüttenstadt Oder auch Wıttenberg und Um:-
anı
Es egegnen siıch unterschiedliche Bekenntnistradıtionen: ‚„„Dass WIT hier
iIimmer WE1 Agenden auf dem 1SC aben, die unlerte und die uther1-
sche, inde ich csechr anregend und hılfreic die Kückmeldung einer
Vıkarın be1 der Beschäftigung mıt der auTtfe
Es egegnen siıch unterschliedliche theolog1ische Prägungen der Vıkarın-
TICTHT und are die Kulturhermeneuten und 1 ıberalen auf der einen und
die E.vangelıkalen bzw sıch evangelıstisch Verstehenden auf der anderen
NSe1ite

Produktiv Z£UT Geltung kommen diese Unterschlede eTSLT, WENNn S1e€ In das
Spannungsfeld VON TUDPDE und Indıyıduum gebrac. werden “ und damıt In
den Austausch der beteiligten Ausbildungsgruppen.

Vegl dazu (ertrud Wolt: /ur Konstruktion des Erwachsenen, Wıesbaden 201 1, 129
15 A.a.Q., 145

„ NUF dadurch J. ass C1N Indıyıduum WaglT, seine Indıyıdualität In der SOoz71alıtät
Cn  en, hat dıe Chance, andere bereichern und sıch selhst zugle1ic WE1-

terzubıilden und Sein OomMmMUnNıkaAatLONSVverhalten verbessern“” Isolde arle Der
arrDerı. als Profession: 1Ne erufstheorie 1m Kontext der modernen Gesellschaft.
(iutersioh 2001., 104)
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für den Ausbildungsprozess ist außerdem, dass sich Vikare/Vikarinnen kolle-
gial mit anderen Positionen auseinandersetzen müssen.

Der Diskurs gegenwärtiger Bildungstheorien zeigt, dass Lernprozesse 
durch ein Arrangement von Anpassung und Differenzierung gefördert wer-
den.12 „Erwachsenenpädagogik entfaltet ihre Wirksamkeit gerade dort, wo 
sie Menschen bei ihrer Differenzierungsarbeit unterstützt.“13 Das ist für Bil-
dungs prozesse im Vikariat entscheidend und setzt einen entsprechenden Per-
spektivenreichtum voraus, wie er in den Gemeinden und am Wittenberger 
Seminar gegeben ist.

– Es begegnen sich verschiedene Sozialräume: Mega-City Berlin und die 
Prignitz oder die Altmark; Mittelstädte wie Tangermünde oder Jüterbog 
und Großstädte wie Halle oder Leipzig.

– Es begegnen sich unterschiedliche Frömmigkeitsprägungen der Vika riats-
gemeinden: eher noch volkskirchlich geprägte Gebiete (Erzgebirge, in 
Teilen der Spreewald), traditionell entkirchlichte Regionen (Mansfelder 
Land) und solche mit einer durch die DDR-Zeit geprägten forcierten 
Säkularisierung (z. B. Eisenhüttenstadt oder auch Wittenberg und Um-
land).

– Es begegnen sich unterschiedliche Bekenntnistraditionen: „Dass wir hier 
immer zwei Agenden auf dem Tisch haben, die unierte und die lutheri-
sche, finde ich sehr anregend und hilfreich“, so die Rückmeldung einer 
Vikarin bei der Beschäftigung mit der Taufe.

– Es begegnen sich unterschiedliche theologische Prägungen der Vikarin-
nen und Vikare: die Kulturhermeneuten und Liberalen auf der einen und 
die Evangelikalen bzw. sich evangelistisch Verstehenden auf der anderen 
Seite.

Produktiv zur Geltung kommen diese Unterschiede erst, wenn sie in das 
Spannungsfeld von Gruppe und Individuum gebracht werden14 und damit in 
den Austausch der beteiligten Ausbildungsgruppen.

 12 Vgl. dazu Gertrud Wolf: Zur Konstruktion des Erwachsenen, Wiesbaden 2011, 129f. 
 13 A. a. O., 143.
 14 „Nur dadurch […], dass es ein Individuum wagt, seine Individualität in der Sozialität 

zu entfalten, hat es die Chance, andere zu bereichern und sich selbst zugleich wei-
terzubilden und sein Kommunikationsverhalten zu verbessern“ (Isolde Karle: Der 
Pfarrberuf als Profession: eine Berufstheorie im Kontext der modernen Gesellschaft. 
Gütersloh 2001, 104).
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Sıe sind das Subjekt Ihrer Ausbildung!
e Vıkarınnen und are 1mM Predigerseminar Wıttenberg sınd 1mM urch-
schnuitt TE alt, männlıch Oder WE1DI1C 1mM Verhältnis 1:1, kommen 1IUT

selten AUS eiInem arrhnaus und en me1lst ekKkleKUsche Berü.  ngen
mıt einem Bereich kırchhicher Arbelıt, der Jugendarbeıt. Was Sieglinde
emm In eiInem espräc. mıt Dhetrich Stollberg schon VOT 15 ahren test-
stellte, gilt auch heute noch: ıne umfassende Kenntnis bıblischer Jexte,
theologischer Verknüpfungen und daraus folgender theologischer prachfä-
higkeit” SOWIE ıne Vertrautheit mi1t pfarramtlıchen Herausforderungen ann
nıcht vorausgesetzt werden '°

ailur bringen MNISCIEC Vıkarınnen und are einen reichen Schatz
Vorerfahrungen mı1t Auslandsaufenthalte, Famılıenphasen, schon vorhan-
dene Berufsbiographien und Kenntn1isse In den benachbarten Diszıplınen W1IE
e{iwa der Kulturwissenschaft pıIelen ıne

S1e ehören Z£UT sogenannten ‚„„.Generatıon Y“ Damıt werden d1€] en1gen be-
zeichnet, die die Jahr'  ndertwende leenagern’ alsO eiIwa Mıtte der
S0er TE eboren wurden und In behüteten Verhältnissen aufwuchsen. S1e
zeıgen siıch ausgesprochen technologie-affn. Wiissen annn jJederzeıt 1mM Inter-
nNnel abgeruicn, aufgrund der aber Oft nıcht verarbeıtet werden. KOommu-
nıkatıon In den SO71alen Netzwerken spielt ıne großbe und bleteft NECLC

Möglıchkeıiten der Kooperatıon. Wiıchtig für diese (ijeneration sınd Freiıräume,
dıe Möglıchkeit Z£UT Selbstverwıirklıchung und mehr e1t für die Famılien:

„ Wır sınd nıcht taul Wır wollen arbeıten. Nur lassen WIT UNSs 1mM Job nıcht
klaven machen. Wır suchen Sınn, Spalß und Selbstverwirkliıchung und

egen Wert auf e1in en nehben der Arbeıt Wır wollen es auf einmal:
eal 7Karrıere plus Kınder. Beruf plus Freizeılt plus e1t für Freunde

Das hat Folgen für dıe Ausbildung und für die Euinstellung 7U arrDeru
Auf der einen NSe1ite steht die große Bereıtschaft, siıch einzulassen und mıt
eiInem en Selbstanspruch dıe Herausforderungen anzunehmen. Dem eNL-

sprechen auch dıe gestiegenen Erwartungen die Ausbildung und dıe

elier ukowskıs Tage 1r dıe Ausbildung 1m Zusammenhang der uferstehungs-
oflfnung „ Was wırd enn AL Erwın, Jetzt, ([OL 1st7°" bringt uch UNSCIEC V1-
karınnen und are bıswelilen 54 1INs Schleudern” (Peter Bukowsk1i e 1INs
eSpräc bringen, eukırchen 1994, 481)
Sieglınde Klemm / Dietric Stollberg: FUr das Pfarramt lernen. £ur Idaktık der Pas-
toraltheologıe, ın Dıidaktısche Modelle Praktıscher eologıe, hg arın e1nNn-
häuser und Wolfgang Katzmann, Le1ipz1ıg 2002, —_
Kerstin Bund UC schlägt Geld, (jeneratıiıon Was WIT wırklıch wollen, Hamburg
2014, 18O1.
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2.2 Sie sind das Subjekt Ihrer Ausbildung!

Die Vikarinnen und Vikare im Predigerseminar Wittenberg sind im Durch-
schnitt 31 Jahre alt, männlich oder weiblich im Verhältnis 1:1, kommen nur 
selten aus einem Pfarrhaus und haben meist nur eklektische Berührungen 
mit einem Bereich kirchlicher Arbeit, z. B. der Jugendarbeit. Was Sieglinde 
Klemm in einem Gespräch mit Dietrich Stollberg schon vor 15 Jahren fest-
stellte, gilt auch heute noch: Eine umfassende Kenntnis biblischer Texte, 
theologischer Verknüpfungen und daraus folgender theologischer Sprach fä-
hig keit15 sowie eine Vertrautheit mit pfarramtlichen Herausforderungen kann 
nicht vorausgesetzt werden.16

Dafür bringen unsere Vikarinnen und Vikare einen reichen Schatz an 
Vorerfahrungen mit: Auslandsaufenthalte, Familienphasen, schon vorhan-
dene Berufsbiographien und Kenntnisse in den benachbarten Disziplinen wie 
etwa der Kulturwissenschaft spielen eine Rolle.

Sie gehören zur sogenannten „Generation Y“. Damit werden diejenigen be-
zeichnet, die um die Jahrhundertwende Teenager waren, also etwa Mitte der 
80er Jahre geboren wurden und in behüteten Verhältnissen aufwuchsen. Sie 
zeigen sich ausgesprochen technologie-affin. Wissen kann jederzeit im Inter-
net abgerufen, aufgrund der Fülle aber oft nicht verarbeitet werden. Kom mu-
nikation in den sozialen Netzwerken spielt eine große Rolle und bietet neue 
Möglichkeiten der Kooperation. Wichtig für diese Generation sind Freiräume, 
die Möglichkeit zur Selbstverwirklichung und mehr Zeit für die Familien:

„Wir sind nicht faul. Wir wollen arbeiten. Nur lassen wir uns im Job nicht 
zu Sklaven machen. Wir suchen Sinn, Spaß und Selbstverwirklichung und 
legen Wert auf ein Leben neben der Arbeit. Wir wollen alles auf einmal: 
Karriere plus Kinder. Beruf plus Freizeit plus Zeit für Freunde.“17

Das hat Folgen für die Ausbildung und für die Einstellung zum Pfarrberuf. 
Auf der einen Seite steht die große Bereitschaft, sich einzulassen und mit 
 einem hohen Selbstanspruch die Herausforderungen anzunehmen. Dem ent-
sprechen auch die gestiegenen Erwartungen an die Ausbildung und an die 

 15 Peter Bukowskis Frage für die Ausbildung im Zusammenhang der Auferstehungs-
hoffnung – „Was wird denn aus Erwin, jetzt, wo er tot ist?“ – bringt auch unsere Vi-
karinnen und Vikare bisweilen „arg ins Schleudern“ (Peter Bukowski: Die Bibel ins 
Gespräch bringen, Neukirchen 1994, 48f).

 16 Sieglinde Klemm/Dietrich Stollberg: Für das Pfarramt lernen. Zur Didaktik der Pas-
toraltheologie, in: Didaktische Modelle Praktischer Theologie, hg. v. Martin Stein-
häuser und Wolfgang Ratzmann, Leipzig 2002, 68–133, 72.

 17 Kerstin Bund: Glück schlägt Geld, Generation Y: Was wir wirklich wollen, Hamburg 
2014, 189f.
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daran Beteiligten. 1e1e wählen den arrberuf, we1l S1e€ Menschen egegnen
möchten, 1E€ begleıiten und stärken wollen e Freıiheıten, die der arrDeru
1mM 1C auf Schwerpunktsetzungen, auf Absıcherung und Zeıteinteilung mi1t
siıch bringt, werden durchaus esehen und geschätzt.

Auf der anderen NSe1ite sınd da auch Ängste und Ressentiments, In einen
Beruf gehen, der keine testen Lhenstzeıten kennt und In dem die I1
Person und Kraft In Anspruch D  TILIEL werden und der ehben auch Aus-
wirkungen auf das Privatleben und die Famılıe hat Vıkarınnen und are
beobachten iıhre Mentorın, iıhren Mentor und erproben schon 1mM Vıkarılat
Abgrenzung und Selbstsorge. Das ema „Burnout‘ spielt bereıts 1ne
Erstrebenswert erscheımint eshalbh einıgen dıe Irennung VON Beruf und Pr1-
vatleben, YTÄäsenzZ- und Dienstwohnungspflicht leuchten immer wen1ger ein

} 3 Die AÄnforderungssituation

(jemelnden wandeln siıch und werden sıch welnter verändern. Entsprechen
varııert das TO des Pfarrberufs VON Kegion Keg1on, manchmal auch
schon innerhalb eINEs Pfarrsprengels. Deshalb brauchen dıe Vıkarınnen und
are für iıhre spätere Tätigkeıt 1ne au  te ihıgkeıt dıfferenziler-
ler Wahrnehmung und Diagnose sowohl der gesellschaftlıchen als auch der
kırchlichen Wırklichkeit 1C chnell verstehen, sondern ers1 einmal hın-
schauen, das 1st dıe Aufgabe.

Daneben sehen siıch dıe Vıkarınnen und are den Anforderungen einer
Landeskırche gegenüber, dıe sowohl für die Aufnahme In das Vıkarılat als
dann auch In den Entsendungs- bzw. Probediens entsprechende er  Tren
vorsieht. Am Anfang, also nach dem Studıum, steht eın UÜbernahmeverfahren
In der Jeweılligen Landeskırche Fragen der persönlıchen Ek1gnung pıIelen
schon da 1Ne e Examensergebn1isse und der persönlıche Eiındruck
Mıeben In dıe Bewertung mıt ein
en dem / weıten 1heologischen Examen Ende des Vıkarlats <1bt

Übernahmegespräche, Berichte der Mentorinnen und Mentoren, eın Votum
AUS dem Predigerseminar und einen VON den Vıkarınnen und Vıkaren selhest
verfassten Abschlussbericht Pastorale Haltungen und Fähigkeıiten werden
ausgebildet und In SEWI1SSET We1lse VON den Verantwortlichen In der Lan-
EesSKIrCHE auch abgeprüft und beurteilt.
e Bewertungsvorgänge On entlieren siıch Kompetenzen, dıe 1mM Verlauf

der Ausbildung angee1gnet und vertieft werden sollen Es gcht e1 nıcht
die Perfektion VON Fähigkeıten, sondern das Einüben einer Haltung und
einer Sprachfähigkeit, die rmöglıchen, In verschliedenen Lebenslagen dıe
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daran Beteiligten. Viele wählen den Pfarrberuf, weil sie Menschen begegnen 
möchten, sie begleiten und stärken wollen. Die Freiheiten, die der Pfarrberuf 
im Blick auf Schwerpunktsetzungen, auf Absicherung und Zeiteinteilung mit 
sich bringt, werden durchaus gesehen und geschätzt.

Auf der anderen Seite sind da auch Ängste und Ressentiments, in  einen 
Beruf zu gehen, der keine festen Dienstzeiten kennt und in dem die  ganze 
Person und Kraft in Anspruch genommen werden und der eben auch Aus-
wirkungen auf das Privatleben und die Familie hat. Vikarinnen und Vikare 
beobachten ihre Mentorin, ihren Mentor und erproben schon im Vikariat 
Abgrenzung und Selbstsorge. Das Thema „Burnout“ spielt bereits eine Rolle. 
Erstrebenswert erscheint deshalb einigen die Trennung von Beruf und Pri-
vatleben, Präsenz- und Dienstwohnungspflicht leuchten immer weniger ein.

2.3 Die Anforderungssituation

Gemeinden wandeln sich und werden sich weiter verändern. Entsprechend 
variiert das Profil des Pfarrberufs von Region zu Region, manchmal auch 
schon innerhalb eines Pfarrsprengels. Deshalb brauchen die Vikarinnen und 
Vikare für ihre spätere Tätigkeit eine ausgeprägte Fähigkeit zu differenzier-
ter Wahrnehmung und Diagnose sowohl der gesellschaftlichen als auch der 
kirchlichen Wirklichkeit. Nicht zu schnell verstehen, sondern erst einmal hin-
schauen, das ist die Aufgabe. 

Daneben sehen sich die Vikarinnen und Vikare den Anforderungen einer 
Landeskirche gegenüber, die sowohl für die Aufnahme in das Vikariat als 
dann auch in den Entsendungs- bzw. Probedienst entsprechende Verfahren 
vorsieht. Am Anfang, also nach dem Studium, steht ein Übernahmeverfahren 
in der jeweiligen Landeskirche. Fragen der persönlichen Eignung spielen 
schon da eine Rolle. Die Examensergebnisse und der persönliche Eindruck 
fließen in die Bewertung mit ein.

Neben dem Zweiten Theologischen Examen am Ende des Vikariats gibt es 
Übernahmegespräche, Berichte der Mentorinnen und Mentoren, ein Votum 
aus dem Predigerseminar und einen von den Vikarinnen und Vikaren selbst 
verfassten Abschlussbericht. Pastorale Haltungen und Fähigkeiten werden 
ausgebildet und in gewisser Weise von den Verantwortlichen in der Lan-
deskirche auch abgeprüft und beurteilt.

Die Bewertungsvorgänge orientieren sich an Kompetenzen, die im Verlauf 
der Ausbildung angeeignet und vertieft werden sollen. Es geht dabei nicht um 
die Perfektion von Fähigkeiten, sondern um das Einüben einer Haltung und 
einer Sprachfähigkeit, die es ermöglichen, in verschiedenen Lebenslagen die 
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Begegnung mıt Menschen und Sıituationen stiımmi1g gestalten und dıe Wahr-
he1t des E, vangelıums über (Gott, die Welt und den Menschen auszulegen.

Im Mıttelpunkt der Ausbildung und dann auch der Bewertung stehen da-
her die theologıisch-hermeneutische, die mMIısSsS1ONaATIıSsCh-kommMuUNIkatıve und
die organısatorısch-kybernetische Kompetenz. e Kahmenausbildungsord-
HNUNS beschreıibht arubDer hinaus für die einzelnen Handlungsfelder Ompe-
tenzen, auf die hın ausgebildet wird  18

In [agen die 'elt

SO eEsSC  1e e1in 1kar Ende selner Ausbildung die e1t In Wittenberg. ”
Das Wıttenberger Sem1nar WIT| VON vier Ostdeutschen Landeskırchen a-
SC Da dıe Ausbildungsordnungen varıleren, dauert das Vıkarılat zwıschen

und 3() Oonaten und glıeder sıch In Praxısphasen In der Schule und In der
(1emeıl1nde SOWIE In Kurszeıten 1mM Predigerseminar und In regıonalen
dıengruppen (ijottesdienst und Predigt, Seelsorge und Kasualıen, (jeg melınde-
entwicklung und Gemeindeleitung, (gemeindepädagogık, Kırche und Offent-
1CNKEN! sınd 1 hemen Wıttenberger Sem1nar. In den landeskıirchlichen
Studiengruppen kommen VOT em die regionalen Besonderheıiten 7U Zuge
ecC und UOrdnung SOWIE Geschichte und Bekenntnistradıtion der eigenen
Landeskırche, aber auch 1 hemen W1IE Okumene und Mıssıon, Lhakonlie und
Arbeiıt mi1t Kındern und Jugendlichen. ur Ausbildung schört eın sechswö-
chiger Kurs In K Iinıscher Seelsorge. Wır bılden In WEe1 parallelen Kursen
AUS, die AUS einer ischung VON Männern und Frauen AUS den ete1l1g-
ten Herkunftskirchen hbestehen “

15 S1e OQOTrentiert sıch ©1 der OmpetenzmatrıxX der EKD, (remischte OmMMmM1SS1ON/
Fachkommission L, andards 1r dıe zweıte Ausbildungsphase, V 2009
/£ur Ausbildung Predigerseminar gehörten cse1t der Neuordnung der Ausbildung
1m Jahr 006 bıs ZU Jahrgang 2014—15 1ne Einführungswoche VOIN Jagen, 1 Je-
en und 1ne 15 Jage dauernde Schlussphase insgesamt Iso Jage mıt bıs

Vıkarınnen und VYıkaren Aufgrund des höheren Ausbildungsbedarfs der AaNdeS-
kırchen bılden WIT derzeıt In dreıi Kursen mıt Jeweils sıebentägigen Kurswochen mıt
bıs 65 Vıkarınnen und Vıkaren AL  z

Fıne Besonderheıit des Wıttenberger Sem1nars und der beteiligten 1andeskırchen
(außer EVLKS) ist, ass Gemeindepädagoginnen und Gemeindepädagogen mıt
Hochschulabschluss eLwa 1e7 Personen PIO Jahrgang) den gleichen Vorbereitungs-
dA1enst WIe dıe Theologinnen und Theologen durchlaufen und ordınıert werden. Wır
rleben den USLaUsSC mıt jenen, dıe einen anderen /ugang ZU Vıkariat aben, als
bereichernı
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Begegnung mit Menschen und Situationen stimmig zu gestalten und die Wahr-
heit des Evangeliums über Gott, die Welt und den Menschen auszulegen.

Im Mittelpunkt der Ausbildung und dann auch der Bewertung stehen da-
her die theologisch-hermeneutische, die missionarisch-kommunikative und 
die organisatorisch-kybernetische Kompetenz. Die Rahmenausbildungsord-
nung beschreibt darüber hinaus für die einzelnen Handlungsfelder Kompe-
ten zen, auf die hin ausgebildet wird.18

2.4 In 80 Tagen um die Welt

So beschrieb ein Vikar am Ende seiner Ausbildung die Zeit in Wittenberg.19 
Das Wittenberger Seminar wird von vier ostdeutschen Landeskirchen getra-
gen. Da die Ausbildungsordnungen variieren, dauert das Vikariat zwischen 
24 und 30 Monaten und gliedert sich in Praxisphasen in der Schule und in der 
Gemeinde sowie in Kurszeiten im Predigerseminar und in regionalen Stu-
diengruppen. Gottesdienst und Predigt, Seelsorge und Kasualien, Ge mein de-
entwicklung und Gemeindeleitung, Gemeindepädagogik, Kirche und Öffent-
lichkeit sind Themen am Wittenberger Seminar. In den landeskirchlichen 
Studiengruppen kommen vor allem die regionalen Besonder heiten zum Zuge: 
Recht und Ordnung sowie Geschichte und Bekenntnistra dition der eigenen 
Landeskirche, aber auch Themen wie Ökumene und Mis sion, Diakonie und 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. Zur Ausbildung gehört ein sechswö-
chiger Kurs in Klinischer Seelsorge. Wir bilden in zwei parallelen Kursen 
aus, die aus einer guten Mischung von Männern und Frauen aus den beteilig-
ten Herkunftskirchen bestehen.20 

 18 Sie orientiert sich dabei an der Kompetenzmatrix der EKD, Gemischte Kommission/
Fachkommission I, Standards für die zweite Ausbildungsphase, vom 10. 9. 2009.

 19 Zur Ausbildung am Predigerseminar gehörten seit der Neuordnung der Ausbildung 
im Jahr 2006 bis zum Jahrgang 2014–15 eine Einführungswoche von 5 Tagen, 6 De-
kaden und eine 15 Tage dauernde Schlussphase – insgesamt also 80 Tage mit bis zu 
50 Vikarinnen und Vikaren. Aufgrund des höheren Ausbildungsbedarfs der Landes-
kirchen bilden wir derzeit in drei Kursen mit jeweils siebentägigen Kurswochen mit 
bis zu 65 Vikarinnen und Vikaren aus.

 20 Eine Besonderheit des Wittenberger Seminars und der beteiligten Landeskirchen 
 (außer EVLKS) ist, dass Gemeindepädagoginnen und Gemeindepädagogen mit 
Hoch schulabschluss (etwa vier Personen pro Jahrgang) den gleichen Vorbereitungs-
dienst wie die Theologinnen und Theologen durchlaufen und ordiniert werden. Wir 
erleben den Austausch mit jenen, die einen anderen Zugang zum Vikariat haben, als 
bereichernd.
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75 In [agen die 'elt U, WET reıist mI7

Für dıe Ausbildung 1st der 1C auf diejenıgen wichtig, dıe die iıldungs-
ADTCRSCH und begleıiten. Da sınd ZUETrST die Mentorinnen und Men-

orecn, dann die Dozentinnen und Dozenten den Sem1naren und die
dA1enleiterinnen und Studienleıiter In den Landeskırchen esam. sınd 1E
Oordımerte Pfarrerinnen und Pfarrer, 7U Teıl mıt besonderen achkompeten-
Ze1 ausgestattet21 und In der ege mıt einem Fundus ıfahrungen In der
gemeıindlichen Arbeıt S1e en selhest ıne pastorale Ausbildung absolviert
und bringen dıe Funktion und als Mentor Oder Dozentin mi1t iıhrer 1N-
dıviduellen Person zusammen.22
e Ausbildung vollzıieht siıch aIsSO auch und gerade In kritischer Aus-

einandersetzung mi1t den Mentoren, Dozentinnen und Studienleıltern. Von
NSelten der Landeskırchen WIT| eshalbh auf ıne parıtätische Besetzung VON

Männern und Frauen, VON landeskıirchlicher Herkunft und theologischer Prä-
ZUNS „„des Ke1isepersonals” geachtet.

Beohbachten U, Erfahrungen machen Wıssen vertiefen HN ben
Verantwortung (Probeweise ühbernehmen

Läset siıch das Vıkarılat als eın Arrangement VON Bıldungsorten und B1ıl-
dungsprozessen beschreıben, dann ehören Z£UT pastoralen Bıldung dıe auf-
einander folgenden Schritte der Ane1gnung jJeweıilıgen konkreten (Irt

a) Beobachten und ıfahrungen machen

Erster (Jrt der Ausbildung 1St dıe Vikariatsgemeinde.” S1e stellt mıt iıhren
Möglıchkeiten, aber auch mıt iıhren TeENZeEN die rundlage der iıldungs-

21 Fur einıge nhalte (Seelsorge, iınstieg In lıturgısche Ompetenz, Sprecherziehung,
Pressearbeıt, Okumene und Mıssıon, LDhakonısches Handeln, eC und Verwaltung)
g1bt Fachreferenten und -referentinnen, dıe dhesen Themen eingeladen werden.
In den Landeskırchen g1bt Begle1itung und Fortbildungen 1r Mentorinnen und
Mentoren.

A Unterschiedlich strukturıiert, Nn1ıC 1IUT 1m Vergleich verschiedener Predigerseminare,
sondern schon In UNSCICTI Ausbildungsverbund In Wıttenberg, tellen sıch dıe rel1-
210NS- und gemeindepädagogıischen Anteılle der Ausbildung dar. en ] ernort Schule
mıt seINnen besonderen Herausforderungen und uch mıt seINnen Bezügen SC
mMe1INAdlıcChNEN Arbeıt zähle ich me1nen Überlegungen ZULT „Gemeinde” hiınzu.
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2.5 In 80 Tagen um die Welt – und wer reist mit?

Für die Ausbildung ist der Blick auf diejenigen wichtig, die die Bil dungs-
prozesse anregen und begleiten. Da sind zuerst die Mentorinnen und Men-
toren, dann die Dozentinnen und Dozenten an den Seminaren und die Stu-
dienleiterinnen und Studienleiter in den Landeskirchen. Allesamt sind sie 
ordinierte Pfarrerinnen und Pfarrer, zum Teil mit besonderen Fachkompeten-
zen ausgestattet21 und in der Regel mit einem Fundus an Erfahrungen in der 
gemeindlichen Arbeit. Sie haben selbst eine pastorale Ausbildung absolviert 
und bringen so die Funktion und Rolle als Mentor oder Dozentin mit ihrer in-
dividuellen Person zusammen.22

Die Ausbildung vollzieht sich also auch und gerade in kritischer Aus-
einandersetzung mit den Mentoren, Dozentinnen und Studienleitern. Von 
Seiten der Landeskirchen wird deshalb auf eine paritätische Besetzung von 
Männern und Frauen, von landeskirchlicher Herkunft und theologischer Prä-
gung „des Reisepersonals“ geachtet.

2.6 Beobachten und Erfahrungen machen – Wissen vertiefen und Üben – 
 Verantwortung (probeweise) übernehmen

Lässt sich das Vikariat als ein Arrangement von Bildungsorten und Bil-
dungsprozessen beschreiben, dann gehören zur pastoralen Bildung die auf-
einander folgenden Schritte der Aneignung am jeweiligen konkreten Ort.

a) Beobachten und Erfahrungen machen

Erster Ort der Ausbildung ist die Vikariatsgemeinde.23 Sie stellt mit ihren 
Möglichkeiten, aber auch mit ihren Grenzen die Grundlage der Bil dungs-
 

 21 Für einige Inhalte (Seelsorge, Einstieg in liturgische Kompetenz, Sprecherziehung, 
Pressearbeit, Ökumene und Mission, Diakonisches Handeln, Recht und Verwaltung) 
gibt es Fachreferenten und -referentinnen, die zu diesen Themen eingeladen werden.

 22 In den Landeskirchen gibt es Begleitung und Fortbildungen für Mentorinnen und 
Mentoren.

 23 Unterschiedlich strukturiert, nicht nur im Vergleich verschiedener Predigerseminare, 
sondern schon in unserem Ausbildungsverbund in Wittenberg, stellen sich die reli-
gions- und gemeindepädagogischen Anteile der Ausbildung dar. Den Lernort Schule 
mit seinen besonderen Herausforderungen und auch mit seinen Bezügen zur ge-
meindlichen Arbeit zähle ich zu meinen Überlegungen zur „Gemeinde“ hinzu.
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dar. Hıer geschieht, WAS eın anderer hıeten annn Unmıittelbare
Begegnung mıt den objektiven Anforderungen des Pfarramts “ Nur hler i
eignet sıch, W ASs wesentlich für dıe Ausbildung 1mM Vıkarnat 1St, ämlıch die
eweıls NCLUL einzunehmende Haltung In den Herausforderungen des arrDe-
rufs TE11C ergeben siıch gerade daraus dre1 wesentliche E1inschränkungen:
e 1ne esteht darın, dass die zukünftige farrperson immer „„der Vıkar"‘/
„„dıe 1karın“ lst, dass 1mM 1C auf die UÜbernahme VON Verantwortung
eın Unterschied, zumındest In der Selbstwahrnehmung, bleiht *
e Bındung einen (Jrt ann den Blickwıiınke verkürzen. ESs 1St ehben
dann 1IUT dıe 1ne (GGeme1nde, dıe 1ne mentorierende farrperson, die ıne
KReg10n, In der der 1kar ausgebildet WIT| Im E xtremftall ann einer
Verwechslung der S1ıituation VOT (Jrt mıt der Kırche insgesamt kommen.
k1gene Bılder können stark se1n, dass 1IUT 1E€ das eigene Handeln präa-
CL, WENNn 1E€ nıcht reNektiert werden; ebenso Kollenerwartungen der
(GGeme1nde, die einen 1kar Oder ıne Vıkarın auf bestimmte Handlungs-
Welsen festlegen möchten.

D) Wiissen vertiefen und ben

Um die Perspektiven erwelıtern, raucht Urte, denen Einzelerfahrun-
CI reNektiert und In einen gesamtkiırchlichen Kontext geste werden, de-
TICTHT Handlungsmöglichkeiten erprobt und Wiıssensgebiete erweıtert werden.
Das Predigerseminar 1St der vornehmlıiche Urt, dem der YVıkar/dıie VYıkarın
seine/1ıhre ıfahrungen reNnektiert:

Almut B beschreıibt d1ese Entwıcklung .„Ich selhst habe während mMe1nes (Je-
me1indevıkarıates erlebt, A4asSs ich mıt der e1t uch als Seelsorgerin In Anspruch

waurde. l hese Erfahrung I, dazu bel, A4asSs ich miıich selhst uch als Neel-
sorger1ın wahrnehmen konnte‘” (15
In einem Interview der Wıssenschaftlıchen Hausarbeıt (S 20) MAaC 1ne VYıkarın

das geltend Auf dıe Tage, Wa sıch dıe VYıkarın ZU ersten Mal als Pfarrerin
gefühlt habe, Sagl S1e „Das, Ja Ich merke Jetz! SE 1m Entsendungsdienst, ass
ich miıch als Pfarreriın und uch den Anspruch tatsachlıc umseizen ıll54  GABRIELE METZNER  prozesse dar. Hier geschieht, was kein anderer Ort bieten kann: Unmittelbare  Begegnung mit den objektiven Anforderungen des Pfarramts.““ Nur hier er-  eignet sich, was wesentlich für die Ausbildung im Vikariat ist, nämlich die  jeweils neu einzunehmende Haltung in den Herausforderungen des Pfarrbe-  rufs. Freilich ergeben sich gerade daraus drei wesentliche Einschränkungen:  Die eine besteht darin, dass die zukünftige Pfarrperson immer „der Vikar““/  „die Vikarin“ ist, so dass im Blick auf die Übernahme von Verantwortung  ein Unterschied, zumindest in der Selbstwahrnehmung, bleibt.”  Die Bindung an einen Ort kann den Blickwinkel verkürzen. Es ist eben  dann nur die eine Gemeinde, die eine mentorierende Pfarrperson, die eine  Region, in der der Vikar ausgebildet wird. Im Extremfall kann es zu einer  Verwechslung der Situation vor Ort mit der Kirche insgesamt kommen.  Eigene Bilder können so stark sein, dass nur sie das eigene Handeln prä-  gen, wenn sie nicht reflektiert werden; ebenso Rollenerwartungen der  Gemeinde, die einen Vikar oder eine Vikarin auf bestimmte Handlungs-  weisen festlegen möchten.  b) Wissen vertiefen und Üben  Um die Perspektiven zu erweitern, braucht es Orte, an denen Einzelerfahrun-  gen reflektiert und in einen gesamtkirchlichen Kontext gestellt werden, an de-  nen Handlungsmöglichkeiten erprobt und Wissensgebiete erweitert werden.  Das Predigerseminar ist der vornehmliche Ort, an dem der Vikar/die Vikarin  seine/ihre Erfahrungen reflektiert:  24 Almut B. beschreibt diese Entwicklung so: „Ich selbst habe während meines Ge-  meindevikariates erlebt, dass ich mit der Zeit auch als Seelsorgerin in Anspruch  genommen wurde. Diese Erfahrung trug dazu bei, dass ich mich selbst auch als Seel-  sorgerin wahrnehmen konnte“ (15).  25  In einem Interview der Wissenschaftlichen Hausarbeit (S. 20) macht eine Vikarin  genau das geltend: Auf die Frage, wann sich die Vikarin zum ersten Mal als Pfarrerin  gefühlt habe, sagt sie: „Das, ja  . Ich merke jetzt erst im Entsendungsdienst, dass  ich mich als Pfarrerin fühle und auch den Anspruch tatsächlich umsetzen will. ...  Jetzt bin ich Pfarrerin, und ich muss tatsächlich Entscheidungen fällen — das gab’s im  Vikariat nicht.“eIZ! bın ich Pfarrerıin, und ich IL11USS tatsächlıch Entscheidungen tallen das gal 1m
Vıkarılat nıcht.  ..
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prozesse dar. Hier geschieht, was kein anderer Ort bieten kann: Un mittelbare 
Begegnung mit den objektiven Anforderungen des Pfarramts.24 Nur hier er-
eignet sich, was wesentlich für die Ausbildung im Vikariat ist, nämlich die 
jeweils neu einzunehmende Haltung in den Herausforderungen des Pfarrbe-
rufs. Freilich ergeben sich gerade daraus drei wesentliche Einschränkungen:

– Die eine besteht darin, dass die zukünftige Pfarrperson immer „der Vikar“/
„die Vikarin“ ist, so dass im Blick auf die Übernahme von Verantwortung 
ein Unterschied, zumindest in der Selbstwahrnehmung, bleibt.25

– Die Bindung an einen Ort kann den Blickwinkel verkürzen. Es ist eben 
dann nur die eine Gemeinde, die eine mentorierende Pfarrperson, die eine 
Region, in der der Vikar ausgebildet wird. Im Extremfall kann es zu einer 
Verwechslung der Situation vor Ort mit der Kirche insgesamt kommen.

– Eigene Bilder können so stark sein, dass nur sie das eigene Handeln prä-
gen, wenn sie nicht reflektiert werden; ebenso Rollenerwartungen der 
Gemeinde, die einen Vikar oder eine Vikarin auf bestimmte Hand lungs-
weisen festlegen möchten.

b) Wissen vertiefen und Üben

Um die Perspektiven zu erweitern, braucht es Orte, an denen Einzelerfahrun-
gen reflektiert und in einen gesamtkirchlichen Kontext gestellt werden, an de-
nen Handlungsmöglichkeiten erprobt und Wissensgebiete erweitert werden. 
Das Predigerseminar ist der vornehmliche Ort, an dem der Vikar/die Vikarin 
seine/ihre Erfahrungen reflektiert:

 24 Almut B. beschreibt diese Entwicklung so: „Ich selbst habe während meines Ge-
meindevikariates erlebt, dass ich mit der Zeit auch als Seelsorgerin in Anspruch 
genommen wurde. Diese Erfahrung trug dazu bei, dass ich mich selbst auch als Seel-
sorgerin wahrnehmen konnte“ (15).

 25 In einem Interview der Wissenschaftlichen Hausarbeit (S. 20) macht eine Vikarin 
genau das geltend: Auf die Frage, wann sich die Vikarin zum ersten Mal als Pfarrerin 
gefühlt habe, sagt sie: „Das, ja … Ich merke jetzt erst im Entsendungsdienst, dass 
ich mich als Pfarrerin fühle und auch den Anspruch tatsächlich umsetzen will. …
Jetzt bin ich Pfarrerin, und ich muss tatsächlich Entscheidungen fällen – das gab’s im 
Vikariat nicht.“
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E1ıner y7ählt VON eiInem Beerdigungsgespräch: „Und denn kam SO’N nal-
ler VON einer Wıtwe, dıe überhaupt nıchts yr7zählen wollte Also, da ich
denn beım ersten MaIl gleich In SO’nem hammerharten Dıing drınne, ich
auch sehr 1INs Schwıiımmen gekommen bın 206

Fın Vıkar erzählt AUS selner (jemelnde: „Wenn ich MI1r vorstelle, jJedem
Sonntag mıt fünf hıs zehn Leuten (ijottesdienst felern, we1ß ich nıcht,
b ich das durchhalti  .“
„DIie erste Irauung das Wl für mıch eın einschne1dendes TIEeDNIS
Danach WAaAlcCcTI alle TONLIC und dankbar. Das hat wirkliıch gul getan. “
Das Predigerseminar 1St der vornehmlıiche O 9 dem Handlungsmög-

lıchkeıiten Urc den kolleg1alen Austausch erweıtert werden:

ach längerer Beratung be1 einer Gottesdienstanalyse entsche1idet der V1-
kar, Urc deutliche Zeichen (auslıegende Lie  ätter, Einladung a.)
die kleine (je meınde ermutigen, ıhm nach VO kommen. Er PTO-
hlert das AUS und wırd 1mM nächsten Kurs davon berichten.
eVıkarın reNektiert nach eiInem KRollenspie. 7U Beerdigungsgespräch,
welche Impulse hilfreich für das espräc. Ssınd. S1e wırd In /Zukunft dar-
auf achten, anders als 1hr Mentor, nıcht ZUETST die tormalen Angaben eIN-
zutragen, sondern dıe aktuelle S1ituation der Hınterbhiebenen wahrzuneh-
1111 Oder Urc entsprechende Fragen beleuchten

Das Predigerseminar 1st der vornehmlıiche Urt, dem Wiıssensgebiete i
weıltert und In Bezicehung eigenen Person gebrac werden:

FEınen großen Stellenwer‘ besıtzen 1mM Wıttenberger Sem1inar dıe VON den
Vıkarınnen und Vıkaren gehaltenen Gottesdienste“” und dıe darauf auf-
bauenden Gottesdienstanalysen. Lıturgische Iradıtiıonen und theologische
Prägungen des (ijottesdienstes werden reNektiert und eingeordnet. Auf
der rundlage des gegenwärtigen tandes der OM11€! lernen die V1-
karınnen und are, eın e1ZENES Verständniıs VON Predigt darzustellen und

VvVertrefen rundlagen der R hetorık pIelen SCHAUSO 1ne W1IE dıe
rage nachau und Sprachgestalt der Predigt

1StOp. In seInem Interview mıt IMUN zu ema Komfortzone erweıtern
durch Er  ngen In Onkretien Sıtuationen; Lernen durch rungsberichte ande-
1CT XI)
DIie Schlosskırche Ist dıe Ausbildungskırche des Predigerseminars.
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– Einer erzählt von einem Beerdigungsgespräch: „Und denn kam so’n Knal-
ler von einer Witwe, die überhaupt nichts erzählen wollte. Also, da war ich 
denn beim ersten Mal gleich in so’nem hammerharten Ding drinne, wo ich 
auch sehr ins Schwimmen gekommen bin.“26

– Ein Vikar erzählt aus seiner Gemeinde: „Wenn ich mir vorstelle, an jedem 
Sonntag mit fünf bis zehn Leuten Gottesdienst zu feiern, weiß ich nicht, 
ob ich das durchhalte.“

– „Die erste Trauung – das war für mich ein einschneidendes Erlebnis. 
Danach waren alle so fröhlich und dankbar. Das hat wirklich gut getan.“

Das Predigerseminar ist der vornehmliche Ort, an dem Handlungs mög-
lichkeiten durch den kollegialen Austausch erweitert werden:

– Nach längerer Beratung bei einer Gottesdienstanalyse entscheidet der Vi-
kar, durch deutliche Zeichen (ausliegende Liedblätter, Einladung o. ä.), 
die kleine Gemeinde zu ermutigen, zu ihm nach vorn zu kommen. Er pro-
biert das aus und wird im nächsten Kurs davon berichten.

– Die Vikarin reflektiert nach einem Rollenspiel zum Beerdigungsgespräch, 
welche Impulse hilfreich für das Gespräch sind. Sie wird in Zukunft dar-
auf achten, anders als ihr Mentor, nicht zuerst die formalen Angaben ein-
zutragen, sondern die aktuelle Situation der Hinterbliebenen wahrzuneh-
men oder durch entsprechende Fragen zu beleuchten.

Das Predigerseminar ist der vornehmliche Ort, an dem Wissensgebiete er-
weitert und in Beziehung zur eigenen Person gebracht werden:

– Einen großen Stellenwert besitzen im Wittenberger Seminar die von den 
Vikarinnen und Vikaren gehaltenen Gottesdienste27 und die darauf auf-
bauenden Gottesdienstanalysen. Liturgische Traditionen und theologische 
Prägungen des Gottesdienstes werden reflektiert und eingeordnet. Auf 
der Grundlage des gegenwärtigen Standes der Homiletik lernen die Vi-
karinnen und Vikare, ein eigenes Verständnis von Predigt darzustellen und 
zu vertreten. Grundlagen der Rhetorik spielen genauso eine Rolle wie die 
Frage nach Aufbau und Sprachgestalt der Predigt.

 26 Christoph in seinem Interview mit Almut B. zum Thema: Komfortzone erweitern 
durch Erfahrungen in konkreten Situationen; Lernen durch Erfahrungsberichte ande-
rer (XI).

 27 Die Schlosskirche ist die Ausbildungskirche des Predigerseminars.
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In der Vorbereitung auf die Seelsorge beschäftigen siıch dıe Vıkarınnen
und Vıkare mıt eiInem konkreten Seelsorgeansatz. en theoretischen
Vertiefungsblöcken besprechen S1e€ Seelsorgeprotokolle und lernen daraus
1Ne mi1t der ] heori1e verbundene Prax1s.

Das Predigerseminar 1St der vornehmlliıche Urt, dem ıne vıta COMMUNIS
aufe1t eingeübt WIT| und, mi1t iıhr verbunden, 1ne geistliche (Giemennschaft.

e Ausbildung geschieht alsO einerseılts In einem indıyıduellen TOZESS
den verschliedenen (Jrten e 10grafie, indıviduelle Fähigkeiten und Hal-

estimmen den Einzelnen. Andererseıits bletet die e1t iIntensıver (1e-
meıinschaft und erlehter Kollegialıtät 1mM Predigerseminar Möglıchkeıiten der
Reflexion 7U gle1c VON Selbst- und Fremdwahrnehmung.“

Als Instrument der Selbstrelex10 spielt das Vıkarıatstagebuch für dıe C
SAamtTte e1t der Ausbildung 1ne entscheidende ESs wırd VOoO 1Kar/der
Vıkarın geführt und leitet dazu . thematısche, persönlıche und bezıehungs-
bezogene Fragen, 1ıfahrungen und Erwartungen renektieren. ESs bleibt
be1 der Yıkarın/dem 1kar und WwIrd 7U (GGesprächspartner. Es bletet dıe
Möglıchkeit die eigene Person, dıe Erwartungen VON Kırche und (jemelnde
SOWIE theologische Fragen reNektieren und hınterfragen. An ıhm WIT|
CULCLLC dass Vıkarınnen und are ıhre Ausbildung selhst STeUETN und be-
einNusSC

C) Verantwortung (probewe1se) übernehmen

Sowohl 1mM Predigerseminar als auch und vornehmlıch In der (je meınde be-
kommen Vıkarınnen und are Gelegenheıt, mi1t iıhren hıs dahın erworbe-
TICTHT Handlungsmöglichkeiten In NECLC Situationen gehen S1e überneh-
1111 Verantwortung und erproben ıhren eigenen plelraum. S1e erkennen
e1 auch, dass In 1hrem Beruf e1in lebenslanges Lernen gehen WITd.
In einıgen Landeskırchen <1bt inzwıschen dıe E1inrichtung SOgenannter
Amtswochen, In denen Vıkarınnen und Vıkare Ende des Vıkarılats für
1Ne e1t die Vertretung iıhres entors Oder iıhrer Mentorın übernehmen. e
eigenständıge UÜbernahme VON Verantwortung OÖrdert dieser Stelle den
Bıldungsprozess.

} „Nas Wiıchtigste geschiecht In den Pausen.” DIieser Satz, der hın und wıeder dıe unı
MaC. eCdEeUTtEN 1r U N1IC. A4asSs dıe Sem1nNaAare nebensächlıc waren, sondern ass
sıch AUSN ıhnen der Schatz der gegenseltigen Mıtteilung en ass
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– In der Vorbereitung auf die Seelsorge beschäftigen sich die Vikarinnen 
und Vikare mit einem konkreten Seelsorgeansatz. Neben theoretischen 
Vertiefungsblöcken besprechen sie Seelsorgeprotokolle und lernen daraus 
eine mit der Theorie verbundene Praxis.

Das Predigerseminar ist der vornehmliche Ort, an dem eine vita commu nis 
auf Zeit eingeübt wird und, mit ihr verbunden, eine geistliche Gemein schaft.

Die Ausbildung geschieht also einerseits in einem individuellen Prozess an 
den verschiedenen Orten. Die Biografie, individuelle Fähigkeiten und Hal-
tungen bestimmen den Einzelnen. Andererseits bietet die Zeit intensiver Ge-
meinschaft und erlebter Kollegialität im Predigerseminar Möglichkeiten der 
Reflexion zum Abgleich von Selbst- und Fremdwahrnehmung.28

Als Instrument der Selbstreflexion spielt das Vikariatstagebuch für die ge-
samte Zeit der Ausbildung eine entscheidende Rolle. Es wird vom Vikar/der 
Vikarin geführt und leitet dazu an, thematische, persönliche und beziehungs-
bezogene Fragen, Erfahrungen und Erwartungen zu reflektieren. Es bleibt 
bei der Vikarin/dem Vikar und wird zum Gesprächspartner. Es bietet die 
Möglichkeit, die eigene Person, die Erwartungen von Kirche und Gemeinde 
sowie theologische Fragen zu reflektieren und zu hinterfragen. An ihm wird 
deutlich, dass Vikarinnen und Vikare ihre Ausbildung selbst steuern und be-
einflussen.

c) Verantwortung (probeweise) übernehmen

Sowohl im Predigerseminar als auch und vornehmlich in der Gemeinde be-
kommen Vikarinnen und Vikare Gelegenheit, mit ihren bis dahin erworbe-
nen Handlungsmöglichkeiten in neue Situationen zu gehen. Sie überneh-
men Verantwortung und erproben ihren eigenen Spielraum. Sie erkennen 
dabei auch, dass es in ihrem Beruf um ein lebenslanges Lernen gehen wird. 
In einigen Landeskirchen gibt es inzwischen die Einrichtung sogenannter 
Amtswochen, in denen Vikarinnen und Vikare am Ende des Vikariats für 
eine Zeit die Vertretung ihres Mentors oder ihrer Mentorin übernehmen. Die 
eigenständige Übernahme von Verantwortung fördert an dieser Stelle den 
Bildungsprozess.

 28 „Das Wichtigste geschieht in den Pausen.“ Dieser Satz, der hin und wieder die Runde 
macht, bedeutet für uns nicht, dass die Seminare nebensächlich wären, sondern dass 
sich aus ihnen der Schatz der gegenseitigen Mitteilung heben lässt.
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Exemplariısche Lernfelder

e Ausbildung 1mM Vıkarıat, dıe sıch der Kompetenzmatrıx der EK  —
orlentiert, nımmt die dort aufgeführten vier 1 hemenfelder In den 1C (1Ot-
tesdienst, Bıldung, Seelsorge, Leıitung. Ausgehend VO Lernarrangement In
der zweıten Ausbildungsphase 1e siıch 91080 Jedes erntTe innerhalb der
Ausbildung konkret beschreiben Das SOl hier 1IUT exemplarısc. 1mM 1C auf
dre1 Lernfelder bzw Bildungsprozesse geschehen.

Pastoraltheologie
en der (GJottesdienstarbeıt, der Arbeiıt der eigenen Stimme und de-
1CcH Gestaltung und den Arbeıtsgemei1inschaften, die VON den Vıkarınnen und
Vıkaren VerantLiwoOorTTeT werden, ziehen siıch thematısch OTIeNHeEerte Einheıliten
UuUrc jede ekade/Kurswoche Predigerseminar und Urc jede regional
VeranLWOTTEeTIEe Kurswoche.

Darın steckt 1Ne pannung: die pannung zwıschen curricularen An-
forderungen und der E1genverantwortung indıvyvıidueller Persönlıchkeıiten, dıe
iıhren Bıldungsverlauf STeUEeETrN

1Ne ursgruppe 1mM Predigerseminar rachte 7U ema Pastoraltheolo-
o1e Befürchtungen 1mM 1C auf die bevorstehende Entsendung In 1ne Pfarr-
stelle mı1t e acC erschlien UNSs virulent, dass WIT daraufhın den
Ressourcen und Handlungsmöglichkeiten In vergle1ic  arcn konflıktreichen
Situationen arbeıteten.

Das e1ispie. ze1igt, dass die sens1ihle Wahrnehmung der Ihemen, „„dıe dran
sınd”, und damıt das PIOZCSS- und teilnehmerorienterte Arbeıten 1mM ıttel-
pun. der Ausbildung stehen “ Daneben beschreıibht der KRahmenausbildungs-
plan für Jedes Handlungsfelk 1Ne Anforderungssıituation. Für das and-
lungsfeld ‚„„Pastorale Identität“ e1 dort .„„Der Pfarrberuf wırd In der
pannung siıch verändernder Lebensbezüge ausgeübt. Das Bıld der Profes-
SION wandelt sıch:; tatsächliıc steigen gefühlte und tatsächliche Erwartungen

Almut B unterstreich!: In iıhrer AÄArbeıt dA1esen Ausbildungsansatz (23 m1! sıch
dıe zukünftige Pfarrperson dıe notwendige alıon der kritischen Selbstrefle-
10N ane1gnet, gehe NnıC den äuflg geäußerten unsch der Vıkarınnen und
1kare, sıch entsprechende einoden und Technıken anzuelgnen, sondern dıe
Verbindung VOIN tachlıchen Zielen und den iındıyıduellen personalen ProNlen (vgl
Mühlmeıer, Zwıischen den Anforderungen des (Jjeneralısten und den nsprüchen des
Spezlalısten, Anm 3)
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3. Exemplarische Lernfelder

Die Ausbildung im Vikariat, die sich an der Kompetenzmatrix der EKD 
orien tiert, nimmt die dort aufgeführten vier Themenfelder in den Blick: Got-
tesdienst, Bildung, Seelsorge, Leitung. Ausgehend vom Lernarrangement in 
der zweiten Ausbildungsphase ließe sich nun jedes Lernfeld innerhalb der 
Ausbildung konkret beschreiben. Das soll hier nur exemplarisch im Blick auf 
drei Lernfelder bzw. Bildungsprozesse geschehen.

3.1 Pastoraltheologie

Neben der Gottesdienstarbeit, der Arbeit an der eigenen Stimme und de-
ren Gestaltung und den Arbeitsgemeinschaften, die von den Vikarinnen und 
Vikaren verantwortet werden, ziehen sich thematisch orientierte Einheiten 
durch jede Dekade/Kurswoche am Predigerseminar und durch jede regional 
verantwortete Kurswoche.

Darin steckt eine Spannung: die Spannung zwischen curricularen An-
forderungen und der Eigenverantwortung individueller Persönlichkeiten, die 
ihren Bildungsverlauf steuern.

Eine Kursgruppe im Predigerseminar brachte zum Thema Pastoraltheolo-
gie Befürchtungen im Blick auf die bevorstehende Entsendung in eine Pfarr-
stelle mit. Die Sache erschien uns so virulent, dass wir daraufhin an den 
Ressourcen und Handlungsmöglichkeiten in vergleichbaren konfliktreichen 
Situationen arbeiteten.

Das Beispiel zeigt, dass die sensible Wahrnehmung der Themen, „die dran 
sind“, und damit das prozess- und teilnehmerorientierte Arbeiten im Mittel-
punkt der Ausbildung stehen.29 Daneben beschreibt der Rahmenausbildungs-
plan für jedes Handlungsfeld eine Anforderungssituation. Für das Hand-
lungsfeld „Pastorale Identität“ heißt es dort: „Der Pfarrberuf wird in der 
Spannung sich verändernder Lebensbezüge ausgeübt. Das Bild der Profes-
sion wandelt sich; tatsächlich steigen gefühlte und tatsächliche Erwartungen 

 29 Almut B. unterstreicht in ihrer Arbeit diesen Ausbildungsansatz (23f). Damit sich 
die zukünftige Pfarrperson die notwendige Qualifikation der kritischen Selbstrefle-
xion aneignet, gehe es nicht um den häufig geäußerten Wunsch der Vikarinnen und 
Vikare, sich entsprechende Methoden und Techniken anzueignen, sondern um die 
Verbindung von fachlichen Zielen und den individuellen personalen Profilen (vgl. 
Mühlmeier, Zwischen den Anforderungen des Generalisten und den Ansprüchen des 
Spezialisten, Anm. 3).
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dıe UOrdıimerten, die siıch nıcht selten mıt eiInem FEiındruck der UÜberforde-
LUNS verbinden. Erwelıterte und NECLC rbeıtsbeziehungen, -strukturen und
ınhalte verändern das SeIbst- und Fremdbiıild S1e eröffnen NECLC S5Spannungs-
telder, aber auch Freiräume. « AU

Das Bıld der Profession wandelt sich. N1ıemand ann heute SCH, W1IE dıe
1IrC In M) Oder 3() ahren aussieht. Im (J)sten Deutschlands und aIsSO In
CIC Ausbildungsgebiet spielt eshalbh die rage der Relevanz des arrDe-
rufs 1ne große olle, gcht dıe Kırchenmitgliedschaft In einıgen Keglonen
doch auf unfer 10 n zurück. SO steht Anfang dıe rage eINESs Journalısten:
„dagen S1e mal, WOZU raucht 1111A0 heute noch Pfarrer !“ e IDskussion 1st
spannend, die Antworten tallen nıcht leicht und untersche1i1den siıch teilweıise
stark voneınander. Ausschlaggebend 1st Oft dıe UÜrientierung einem le1-
tenden Pfarrbild der Praktischen J1heologıie, das die Vıkarınnen und are
1mM Studıum kennenlernten und das S1e€ teilweise auch mıt Vorbildern AUS der
(ijemelnde Oder der Jugendarbeıit Oder mıt i1hrem Mentor  Ter Mentorıin In
Verbindung bringen.”

Als prägend für dıe üngere (ijeneratiıon werden iImmer wıeder genannt

Manfred Josuttis, der den Pfarrer/dıe Pfarrerin als kKepräsentanten VON

elıgıon, als Führer/Führerıin INns Heilıge beschreiht S1e sınd Spezl1a-
lısten des relıg1ösen andwerks und wollen dieses auch erlernen. Der
Führerbegriff WIT| e1 wen1iger krıtisiert, we1l siıch AUS den Le1l-
tungstheorıen, dıe AUS dem Management eingewandert sınd, erschheßt
Das 1 hema u  cn und Leıten“ 1St Ahnehın In den etzten ahren VCI-

stärkt eiInem 1 hema der Ausbildung geworden und leuchtet gerade 1mM
1C auf den (Jjottesdienst und das ge1istlıche Lebens ein
Besonders dıe Berlıner Ahbsolventen sınd epragt VOoO pastoraltheolog1-
schen Ansatz Wılhelm Ta Für ıhn esteht die entscheidende Aufgabe
des Pfarrberufs darın, Menschen unterstutzen, einer relıg1ösen Deu-
[ung 1hres JE eigenen Lebens gelangen.” [eses aIT| WIT| unfer
der Jüngeren (Jjeneratiıon VOT em In Kombınatıon mıt eiInem seelsorglı-

Kahmenausbildungsplan,
41 /u folgenden usführungen vgl Hanna asparıck: Theologische Ausbildung zu

Pfarrdienst. Perspektiven der zweıten Ausbildungsphase, ın Festschrrt zu

restag der Gründung der Predigerschule Wıttenberg-Erfurt, Herrnhut 2009, 1—4|
Manftred OSUCS ınführung In das en Pastoraltheologıie zwıschen Phänomeno-
og1e und Spiırıtualität, (uütersioh 1996

AA Wılhelm Tah e kulturelle Bedeutung des relıg1ösen erufs, ın ders., ebensge-
schichten Lebensentwürte Sınndeutungen. Fıne praktısche eologıe gelebter
elıgıon, (uütersioh 1998,
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an die Ordinierten, die sich nicht selten mit einem Eindruck der Überforde-
rung verbinden. Erweiterte und neue Arbeitsbeziehungen, -strukturen und 
-inhalte verändern das Selbst- und Fremdbild. Sie eröffnen neue Span nungs-
felder, aber auch Freiräume.“30

Das Bild der Profession wandelt sich. Niemand kann heute sagen, wie die 
Kirche in 20 oder 30 Jahren aussieht. Im Osten Deutschlands und also in un-
serem Ausbildungsgebiet spielt deshalb die Frage der Relevanz des Pfarrbe-
rufs eine große Rolle, geht die Kirchenmitgliedschaft in einigen Regionen 
doch auf unter 10 % zurück. So steht am Anfang die Frage eines Journalisten: 
„Sagen Sie mal, wozu braucht man heute noch Pfarrer?“ Die Diskussion ist 
spannend, die Antworten fallen nicht leicht und unterscheiden sich teil weise 
stark voneinander. Ausschlaggebend ist oft die Orientierung an einem lei-
tenden Pfarrbild der Praktischen Theologie, das die Vikarinnen und Vikare 
im Studium kennenlernten und das sie teilweise auch mit Vorbildern aus der 
Gemeinde oder der Jugendarbeit oder mit ihrem Mentor/ihrer Mentorin in 
Verbindung bringen.31

Als prägend für die jüngere Generation werden immer wieder genannt:

– Manfred Josuttis, der den Pfarrer/die Pfarrerin als Repräsentanten von 
Religion, als Führer/Führerin ins Heilige beschreibt.32 Sie sind Spe zia-
listen des religiösen Handwerks und wollen dieses auch erlernen. Der 
Führerbegriff wird dabei weniger kritisiert, weil er sich aus den Lei-
tungstheorien, die aus dem Management eingewandert sind, erschließt. 
Das Thema „Führen und Leiten“ ist ohnehin in den letzten Jahren ver-
stärkt zu einem Thema der Ausbildung geworden und leuchtet gerade im 
Blick auf den Gottesdienst und das geistliche Lebens ein.

– Besonders die Berliner Absolventen sind geprägt vom pastoraltheologi-
schen Ansatz Wilhelm Gräbs. Für ihn besteht die entscheidende Aufgabe 
des Pfarrberufs darin, Menschen zu unterstützen, zu einer religiösen Deu-
tung ihres je eigenen Lebens zu gelangen.33 Dieses Pfarrbild wird unter 
der jüngeren Generation vor allem in Kombination mit einem seelsorgli-

 30 Rahmenausbildungsplan, 28.
 31 Zu folgenden Ausführungen vgl. Hanna Kasparick: Theologische Ausbildung zum 

Pfarrdienst. Perspektiven der zweiten Ausbildungsphase, in: Festschrift zum 60. Jah-
restag der Gründung der Predigerschule Wittenberg-Erfurt, Herrnhut 2009, 31–40.

 32 Manfred Josuttis: Einführung in das Leben. Pastoraltheologie zwischen Phänomeno-
logie und Spiritualität, Gütersloh 1996.

 33 Wilhelm Gräb: Die kulturelle Bedeutung des religiösen Berufs, in: ders., Lebensge-
schichten – Lebensentwürfe – Sinndeutungen. Eine praktische Theologie gelebter 
Religion, Gütersloh 1998, 304–333.
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chen Verständniıs Vertrefen Menschen helfen, iıhr en verstehen
und LebenssIıtuationen bestehen, wırd Oft VON Vıkarınnen und Vıkaren
genNanntT, WENNn 1E über ıhre zukünftige pastorale nachdenke:
1e] Resonanz en unfer UNSCICTN Vıkarınnen und Vıkaren
agner-Kaus’ Überlegungen 7U Pfarrberuf als einem Beruf „auf der
Schwelle““*. e vielen I1CANTIeEN 1mM arrDeru mMuUuUsSsen reduzliert und der
Einsatzbereich VON Pfarrerinnen und Pfarrern begrenzt werden. Der
der vornehm llıchen Yraäsen7Z 1St dann Jedoch für 1E nıcht der Itar Oder
das esepult, das (afe Oder der Schreıibtisch, sondern die chwelle e
(1emeıl1nde steht für das Gasthaus.” Pfarrerinnen und arrer sınd In der

der (GGastgebenden und hüten dıe theologische Qualhität 1mM (Jasthaus,
pflegen den Dialog, helfen jenen In ihrer persönlıchen und relıg1ösen
Ex1istenz, die vorheischauen *
arubDer hinaus 1bt auch Vıkarınnen und 1kare, deren erufıiches
Selbstverständnıiıs siıch dez1diert mi1t den Begriffen E, vangelısatıon und
Mıss1ıon verbindet. S1e wollen Menschen einer verbindlichen Entsche1-
dung und eiInem christlichen eben, verbunden mi1t me1lst konservatıven
Werten, VOT em 1mM 1C auf Ehe und Famılıe, rufen.
Das Lehrhafte 1mM arrDeru trıtt zurück. TeEC Grözinger” und lex-
ander Deeg” en auf JE verschıiedene, aber 1mM (irundsatz doch VCI-

gleichbare Art und We1lse den arrDeru als eın Amt der Erinnerung, als
eın intelle  elles Amt konzıpilert. Der ‚„„PastOor legens”, „„der nıcht I0s-
kommt VON der Faszınation des Buches und der Bücher00A0 stellt hier dıe
organısıerende Mıtte dar.
uch gesellschaftspolitisch Oder d1akonıisch OTIeNHeEerte Ansätze en
sıch eher selten.

NC lautet der 1le. iıhres Buches Untertitel IDER Pfarramt 1m ProOzess kırchlichen
andels, Stuttgart 2009

45 Vegl uch Jan Hendriks (jJe me1nNde als erberge, (iutersioh 001
Vegl uch Mıchael Herbst „ Was bın iıch ?" Pfarrerinnen und arIrer zwıschen /1u-
SPIUC. und / umutung, Vortrag zu ema der Generalsynode der 2010,
rmcksache Nr. 2/72010,
TEeC Grözinger: [)as Amlt der Erinnerung Überlegungen zu ünftigen TO
des eTUTS der Pfarrerinnen und Pfarrer, ın ders., |DITS TITC ist S1C och etten ”
Anstıftungen 1r das ('hristentum In postmoderner Gesellschaft, (uütersioh 1998,
134—141
Alexander Deeg: Pastor legens. [)as 1nal als Impulsgeber 1r SIN 11 ‚Va

gelıschen arramıis, PTIh U3 04), 41 1—47)7
ÜU., 47
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chen Verständnis vertreten. Menschen zu helfen, ihr Leben zu verstehen 
und Lebenssituationen zu bestehen, wird oft von Vikarinnen und Vikaren 
genannt, wenn sie über ihre zukünftige pastorale Rolle nachdenken.

– Viel Resonanz finden unter unseren Vikarinnen und Vikaren Ulrike 
Wag ner-Raus’ Überlegungen zum Pfarrberuf als einem Beruf „auf der 
Schwelle“34. Die vielen Pflichten im Pfarrberuf müssen reduziert und der 
Ein satzbereich von Pfarrerinnen und Pfarrern begrenzt werden. Der Ort 
der vornehmlichen Präsenz ist dann jedoch für sie nicht der Altar oder 
das Lesepult, das Café oder der Schreibtisch, sondern die Schwelle. Die 
Ge meinde steht für das Gasthaus.35 Pfarrerinnen und Pfarrer sind in der 
Rolle der Gastgebenden und hüten die theologische Qualität im Gasthaus, 
pflegen den Dialog, helfen jenen in ihrer persönlichen und religiösen 
Existenz, die vorbeischauen.36

– Darüber hinaus gibt es auch Vikarinnen und Vikare, deren berufliches 
Selbstverständnis sich dezidiert mit den Begriffen Evangelisation und 
Mission verbindet. Sie wollen Menschen zu einer verbindlichen Ent schei-
dung und zu einem christlichen Leben, verbunden mit meist konservativen 
Werten, vor allem im Blick auf Ehe und Familie, rufen.

– Das Lehrhafte im Pfarrberuf tritt zurück. Albrecht Grözinger37 und Alex-
ander Deeg38 haben auf je verschiedene, aber im Grundsatz doch ver-
gleichbare Art und Weise den Pfarrberuf als ein Amt der Erinnerung, als 
ein intellektuelles Amt konzipiert. Der „pastor legens“, „der nicht los-
kommt von der Faszination des Buches und der Bücher“39 stellt hier die 
organisierende Mitte dar.

– Auch gesellschaftspolitisch oder diakonisch orien tierte Ansätze finden 
sich eher selten. 

 34 So lautet der Titel ihres Buches. Untertitel: Das Pfarramt im Prozess kirchlichen 
Wandels, Stuttgart 2009.

 35 Vgl. auch Jan Hendriks: Gemeinde als Herberge, Gütersloh 2001.
 36 Vgl. auch Michael Herbst: „Was bin ich?“ Pfarrerinnen und Pfarrer zwischen Zu-

spruch und Zumutung, Vortrag zum Thema der Generalsynode der VELKD 2010, 
Drucksache Nr. 12/2010, 9.

 37 Albrecht Grözinger: Das Amt der Erinnerung – Überlegungen zum künftigen Profil 
des Berufs der Pfarrerinnen und Pfarrer, in: ders., Die Kirche – ist sie noch zu retten? 
Anstiftungen für das Christentum in postmoderner Gesellschaft, Gütersloh 1998, 
134–141.

 38 Alexander Deeg: Pastor legens. Das Rabbinat als Impulsgeber für ein Leitbild evan-
gelischen Pfarramts, PTh 93 (2004), 411–427.

 39 A. a. O., 423f.
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e Ause1inandersetzung mi1t den verschledenen Leıithildern der Praktı-
schen eologıe eröffnet dıe rage nach der kırchlichen und gesellschaftlı-
chen Wırklıchkeıt, dıe die Vıkarınnen und are VOT ugen en „Welche
Pfarrerinnen und Pfarrer raucht das and ?“ fragte Isolde qarle beiım Deut-
schen arrertag 2012 In Hannover ” Unter den tiıchworten Verantwortung
und Vertrauen gcht professionsethische Anforderungen und ıne auf-
tragsgemäße Berufsgestaltung. Das espräc. mıt Pfarrerinnen und Pfarrern
AUS einer (je meılınde wırd In diesem Zusammenhang immer wıeder eingefor-
dert und CIM SCNULZL Uuberdem sınd Vıkarınnen und are 1mM espräc.
mıt 1hrem Mentor/ihrer Mentorıin. Das Ohnen 1mM Pfarrhaus, dıe dauernde
Erreichbarkeıt, polıtisches Engagement, Glaubwürdigkeıit, Verschwiegenheiıit,
Loyalıtät Z£UT Landeskırche, ähe und Distanz, Identıität und am sınd
Ihemen, dıe reNektiert und mıt amtıerenden Pfarrerinnen und Pfarrern dısku-
tert werden. e nötige „Ambıigultätstoleranz“ und die Darstellung der
„eigenen Identität  c.41 werden hier vorläung durchdacht Fortgesetzt wırd diese
Auseinandersetzung dann In den Kursen der pastoralen Fortbildung.
e Ausbildung innerhalb der einzelnen Lernfelder geschieht In eiInem

Spannungsfeld, das eiInem Dreieck leicht. e dre1 en stehen e1 für
die theologische Sachkompetenz, mıt der pastorale, auch bıblıiısche Leıithilder
beurteiılt und Fragen der Professionsethik und der Amtstheologıie reNektiert
werden können. e ihıgkeıt, für siıch selhest OrTIeNHeEert SeIn und eigene
Ressourcen und Überlastungen benennen können, Ördert die Selbstkom-
DetenZ. Dazu gchört dann auch die indıvyıduelle Auseinandersetzung mıt den
Anforderungen des Pfarramts In der (jemeı1nde. Der Austausch mi1t Pfar-
rerinnen und Pfarrern, mi1t den Kolleginnen und ollegen, rag dazu bel,
dass die Kommunitkationskompetenz ausgebaut WIT| und damıt dıe ihıgkeıt,
eigene Konzeptionen und Überzeugungen sachgerecht vertrefen, 1INs (1e-
spräch bringen, hınterfragen und gegebenenfalls korrigleren. IHesen
TOZESS In einer pannung halten, die Kompetenzen auszubauen und

erweıtern, erfordert auch ıne iımmerwährende Weıterentwicklung des
Ausbildungsplans

Isolde arle elche Pfarrerinnen und Pfarrer braucht das anı In Deutsches Pfar-
rerplal 1/2012, 612-—-619

41 Vegl Klaus-Peter ETLZSC Narratıve Ilustrationen In der praktısch-theologıischen
Vorlesung. ÄAm e1ispiel: Persönliche Identität und Kollenerwartung 1m Pfarramt, ın
Manftred OSULCCLS (He.), Auf dem Weg e1Nner seelsorgerlıichen ırche, Theolo-
gısche Bauste1ine, Göttingen 2000, — 268
DIie produktive pannung VOIN auszubildender Selbst-, Sach- und Kommuniıikatıons-
Oompetenz 1 sıch 11L uch anderen Handlungsfeldern der Ausbildung zeıigen.
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Die Auseinandersetzung mit den verschiedenen Leitbildern der Prakti-
schen Theologie eröffnet die Frage nach der kirchlichen und gesellschaftli-
chen Wirklichkeit, die die Vikarinnen und Vikare vor Augen haben. „Wel che 
Pfarrerinnen und Pfarrer braucht das Land?“ fragte Isolde Karle beim Deut-
schen Pfarrertag 2012 in Hannover.40 Unter den Stichworten Ver ant wor tung 
und Vertrauen geht es um professionsethische Anforderungen und eine auf-
tragsgemäße Berufsgestaltung. Das Gespräch mit Pfarrerinnen und Pfar rern 
aus einer Gemeinde wird in diesem Zusammenhang immer wieder eingefor-
dert und gern genutzt. Außerdem sind Vikarinnen und Vikare im Ge spräch 
mit ihrem Mentor/ihrer Mentorin. Das Wohnen im Pfarrhaus, die dauernde 
Erreichbarkeit, politisches Engagement, Glaubwürdigkeit, Ver schwie genheit, 
Loyalität zur Landeskirche, Nähe und Distanz, Identität und Scham sind 
Themen, die reflektiert und mit amtierenden Pfarrerinnen und Pfarrern disku-
tiert werden. Die nötige „Ambiguitätstoleranz“ und die Dar stel lung der 
 „eigenen Identität“41 werden hier vorläufig durchdacht. Fortgesetzt wird  diese 
Auseinandersetzung dann in den Kursen der pastoralen Fortbildung.

Die Ausbildung innerhalb der einzelnen Lernfelder geschieht in  einem 
Spannungsfeld, das einem Dreieck gleicht. Die drei Ecken stehen dabei für 
die theologische Sachkompetenz, mit der pastorale, auch biblische Leitbilder 
beurteilt und Fragen der Professionsethik und der Amtstheologie reflektiert 
werden können. Die Fähigkeit, für sich selbst orientiert zu sein und  eigene 
Ressourcen und Überlastungen benennen zu können, fördert die Selbst kom
petenz. Dazu gehört dann auch die individuelle Auseinandersetzung mit den 
Anforderungen des Pfarramts in der Gemeinde. Der Austausch mit Pfar-
rerinnen und Pfarrern, mit den Kolleginnen und Kollegen, trägt dazu bei, 
dass die Kommunikationskompetenz ausgebaut wird und damit die Fähigkeit, 
 eigene Konzeptionen und Überzeugungen sachgerecht zu vertreten, ins Ge-
spräch zu bringen, zu hinterfragen und gegebenenfalls zu korrigieren. Diesen 
Prozess in einer Spannung zu halten, um die Kompetenzen auszubauen und 
zu erweitern, erfordert auch eine immerwährende Weiterentwicklung des 
Ausbildungsplans.42

 40 Isolde Karle: Welche Pfarrerinnen und Pfarrer braucht das Land? In: Deutsches Pfar-
rerblatt 11/2012, 612–619.

 41 Vgl. Klaus-Peter Hertzsch: Narrative Illustrationen in der praktisch-theologischen 
Vorlesung. Am Beispiel: Persönliche Identität und Rollenerwartung im Pfarramt, in: 
Manfred Josuttis u. a. (Hg.), Auf dem Weg zu einer seelsorgerlichen Kirche, Theolo-
gische Bausteine, Göttingen 2000, 264–275, 268f.

 42 Die produktive Spannung von auszubildender Selbst-, Sach- und Kommunikations-
kompetenz ließe sich nun auch an anderen Handlungsfeldern der Ausbildung zeigen.
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Ausbildungsbegleitende (Gespräche
/uerst sınd hier dıe Gespräche mıt dem Mentor/der Mentorıin CC

„DIie Mentorın agıert als Hehbamme Oder Geburtshelfer, indem 1E€ informıiert,
‚45iıllustrıiert, konfrontiert und bestätigt, interpretiert und kristallisıiert. e 1N-

tfensıive Begleıtung eröffnet dıe Chance, den Ausbildungsverlauf kontinuler-
ıch STeUETN und befördern

Dre1i verbindliche Ausbildungsgespräche mıt eiInem Dozenten/e1iner DO-
zentin Predigerseminar und Gespräche mi1t dem regionalen Studienleiter“”“
begleiten die Ausbildung. DeZI1E. 1mM Predigerseminar wırd der anı des
Ausbildungsverlaufs mıt 1C auf dıe Kompetenzen, dıe für den Pfarrberuf
nötig sınd, rhoben en den Kompetenzen, die In einem Handlungstel:
erworhben und dıe UuUrc Feedbackprozesse 1mM Sem1nar Oder In der (jemeılnde
fruchtbar emacht werden, gcht In den Gesprächen die Selbstrellexion
der Viıkarsperson.

Darum begleiten diesen Coaching-Prozess olgende Fragen: „„WOo sehe ich
miıich Jetzt?”; ‚„„Was habe ich schon geschafft?”; „Welche Jele nehme ich In
ngruft?” Von den Ausbildungsverantwortlichen bekommen dıe Vıkarınnen
und Vıkare eın qualifiziertes SC  acC mıt dem 1E welter arbeıten sollen
Am Ende steht der Bericht des Ausbildungsverlaufs mıt einem abschlıeßen-
den Votum Z£UT Ek1gnung

In diesem TOZESS gcht Selbst- und Fremdwahrnehmung, KOm-
munıkatıon und Interaktıon, Sensibilısıerung für unbewusste onflıkte,

das Erkennen e1igener Muster und Prägungen, dıe Balance VON MÖg-
lıchkeıiten und TeENZEN und die ahrnehmung eigener Ressourcen ”

45 NC beschreıibt ulıa Neuschwander., Leıterın des Predigerseminars In der alz, dıe
des Mentors  er Mentorın und buchstablert dıe mentorerte Begleitung 1m

Handlungsfel „Führen und Leıiten” durch (Berufsbild 1m andel, /ur Ausbildungs-
strateg1e ünftiger Pfarrpersonen In der alz, ın Deutsches Pfarrerblatt 0/2013,
552—-557, 554)
ID besucht den 1Kkar.  1 arın In seiner/ihrer (1 meılnde und visıtlert und analy-
Ss1ert einen ottescienst.

45 IMNU| S1e. 1m Rückblick In diesem Teıl der Ausbildung och den größten Ent-
wıicklungsbedarf, weıl 1r S1C Urc dıe Gespräche dıe iındıyıduelle Ausrichtung der
Ausbildung STtarksten gefördert wırd 27)
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3.2 Ausbildungsbegleitende Gespräche

Zuerst sind hier die Gespräche mit dem Mentor/der Mentorin zu nennen. 
„Die Mentorin agiert als Hebamme oder Geburtshelfer, indem sie informiert, 
illustriert, konfrontiert und bestätigt, interpretiert und kristallisiert.“43 Die in-
tensive Begleitung eröffnet die Chance, den Ausbildungsverlauf kontinuier-
lich zu steuern und zu befördern.

Drei verbindliche Ausbildungsgespräche mit einem Dozenten/ einer Do-
zentin am Predigerseminar und Gespräche mit dem regionalen Stu dien leiter44 
begleiten die Ausbildung. Speziell im Predigerseminar wird der Stand des 
Ausbildungsverlaufs mit Blick auf die Kompetenzen, die für den Pfarrberuf 
nötig sind, erhoben. Neben den Kompetenzen, die in einem Handlungsfeld 
erworben und die durch Feedbackprozesse im Seminar oder in der Gemeinde 
fruchtbar gemacht werden, geht es in den Gesprächen um die Selbstreflexion 
der Vikarsperson.

Darum begleiten diesen Coaching-Prozess folgende Fragen: „Wo sehe ich 
mich jetzt?“; „Was habe ich schon geschafft?“; „Welche Ziele nehme ich in 
Angriff?“ Von den Ausbildungsverantwortlichen bekommen die Vikarinnen 
und Vikare ein qualifiziertes Feedback, mit dem sie weiter arbeiten sollen. 
Am Ende steht der Bericht des Ausbildungsverlaufs mit einem abschließen-
den Votum zur Eignung.

In diesem Prozess geht es um Selbst- und Fremdwahrnehmung, um Kom-
munikation und Interaktion, um Sensibilisierung für unbewusste Konflikte, 
um das Erkennen eigener Muster und Prägungen, um die Balance von Mög-
lichkeiten und Grenzen und um die Wahrnehmung eigener Ressourcen.45

 43 So beschreibt Julia Neuschwander, Leiterin des Predigerseminars in der Pfalz, die 
Rolle des Mentors/der Mentorin und buchstabiert die mentorierte Begleitung im 
Hand lungsfeld „Führen und Leiten“ durch (Berufsbild im Wandel, Zur Ausbildungs-
strategie künftiger Pfarrpersonen in der Pfalz, in: Deutsches Pfarrerblatt 10/2013, 
552–557, 554). 

 44 Er besucht den Vikar/die Vikarin in seiner/ihrer Gemeinde und visitiert und analy-
siert einen Gottesdienst.

 45 Almut B. sieht im Rückblick in diesem Teil der Ausbildung noch den größten Ent-
wicklungsbedarf, weil für sie durch die Gespräche die individuelle Ausrichtung der 
Ausbildung am stärksten gefördert wird (27).
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Das geistliche Tehen

Das gemeinsame ge1istliche en stand 1mM Predigerseminar In Wıttenberg
nıe In rage ESs wırd heute, nach melınem FEiındruck selhbstverständlicher
als noch meı1lner Ausbildungszeiıt, VON den Vıkarınnen und Vıkaren C
ordert und gestaltet. Dazu <1bt einen Rahmen, der Urc dıe ageS-
und Wochenstruktur (Bıbelgespräche, Andachten, (Gjottesdienste, Mıttagssin-
gen)  46 egeben 1st Und <1bt einen Bereıch, für den jede V1ıkarsperson
selhest Verantwortung rag

och welche spielt das ge1istlıche eben, die spiırıtuelle Gestaltung
des Ausbildungsweges * 1bt da CLIWAS, WASs lernen WATEe und SOZUSdRCH
nachgeholt werden I11USS, WENNn eiIwa die kırchliche Soz1l1alısatıon iImmer sel-
ener anzutreffen 1st?

Spırıtualität bezeichnet nach UNSCICITIII Verständnis eın aktıves Geschehen,
das 1mM Hınhören geschieht, 1mM Hören auf den trund des Dase1ns, auf Gott  47
Insofern raucht der eologıe wıllen In der Ausbildung (Jrte und
/Zeıiten ge1istliıchen Lebens In der Predigtvorbereitung, be1 der Gestaltung
VON Andachten und 1mM seelsorglıchen espräc. WIT| die rage nach (1Jott
virulent. Der 1kar Oder die arın ann davon nıcht überzeugend reden,
WENNn er/sıe nıcht selhest 1ne Bezıehung d1eser Quelle hat, WENNn er/sıe
keine eigene spiırıtuelle Haltung einnehmen und renektieren annn uch da-
be1 scht wıeder das Kennenlernen verschliedener Prägungen und
das Ausprobieren unterschliedlicher ngebote.

Wır begınnen dA1esen Weg In der Einführungswoche mıt der Ubung ‚„„Was
miıich heute geistlich trägt  .. Spırıtuelle rfahrungen, prägende Einfüsse und
indıyıduelle Zugänge 7U (ilauben werden reNektiert und In eiInem Bıld
dargestellt. Aus dem Austausch erwächst mıtunter die uc nach eigenen
Formen der ge1istliıchen Vergew1sserung, die für dıe pastorale Praxıs nötig
ist Was für den Biıldungsprozess insgesamt gilt, steht hler In besonderer
We1lse 1mM Mıttelpunkt: Nıchts ann „vorgemacht” Oder „vorgeschrieben“”
werden, W ASs siıch der Yıkarın/dem ar nıcht selhst erschheßt Wır tellen

Jede Dekade, jede Kurswoche beginnt und en mıt einem Bıbelgespräch. FEbenso
gestalten und telern Vıkarınnen und are Andachten und otteschienste /Zum ge1st-
lıchen en zähle ich uch das Mıttagssıngen, be1 dem dıe ] 1eder der (1 MeInNde
und damıt CIn wesentlicher Teıl geistlicher Übung 1m Alltag ZU Klıngen kommen.

47 Mıt der Lehrbarkeıt VOIN Spirıtvalität befasst sıch iınsbesondere der Ausbildungsver-
antwortliche der EKRBO In einem Aufsatz Christoph oge Ist Spirıtualität lehr-
bar Überlegungen AL der Perspektive theologıscher Ausbildung, ın Pastoraltheolo-
g1e 1017 (2012), eft 12, 489 —502
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3.3 Das geistliche Leben

Das gemeinsame geistliche Leben stand im Predigerseminar in Wittenberg 
nie in Frage. Es wird heute, nach meinem Eindruck selbstverständlicher 
als noch zu meiner Ausbildungszeit, von den Vikarinnen und Vikaren ge-
fordert und gestaltet. Dazu gibt es einen Rahmen, der durch die Tages- 
und Wochenstruktur (Bibelgespräche, Andachten, Gottesdienste, Mittagssin-
gen)46 gegeben ist. Und es gibt einen Bereich, für den jede Vikarsperson 
selbst Verantwortung trägt.

Doch welche Rolle spielt das geistliche Leben, die spirituelle Gestaltung 
des Ausbildungsweges? Gibt es da etwas, was zu lernen wäre und sozusagen 
nachgeholt werden muss, wenn etwa die kirchliche Sozialisation immer sel-
tener anzutreffen ist?

Spiritualität bezeichnet nach unserem Verständnis ein aktives Geschehen, 
das im Hinhören geschieht, im Hören auf den Grund des Daseins, auf Gott.47 
Insofern braucht es um der Theologie willen in der Ausbildung Orte und 
Zeiten geistlichen Lebens. In der Predigtvorbereitung, bei der Gestaltung 
von Andachten und im seelsorglichen Gespräch wird die Frage nach Gott 
virulent. Der Vikar oder die Vikarin kann davon nicht überzeugend reden, 
wenn er/sie nicht selbst eine Beziehung zu dieser Quelle hat, wenn er/sie 
 keine eigene spirituelle Haltung einnehmen und reflektieren kann. Auch da-
bei geht es wieder um das Kennenlernen verschiedener Prägungen und um 
das Ausprobieren unterschiedlicher Angebote.

Wir beginnen diesen Weg in der Einführungswoche mit der Übung „Was 
mich heute geistlich trägt“. Spirituelle Erfahrungen, prägende Einflüsse und 
individuelle Zugänge zum Glauben werden reflektiert und in einem Bild 
dargestellt. Aus dem Austausch erwächst mitunter die Suche nach eigenen 
Formen der geistlichen Vergewisserung, die für die pastorale Praxis nötig 
ist. Was für den Bildungsprozess insgesamt gilt, steht hier in besonderer 
Weise im Mittelpunkt: Nichts kann „vorgemacht“ oder „vorgeschrieben“ 
werden, was sich der Vikarin/dem Vikar nicht selbst erschließt. Wir stellen 

 46 Jede Dekade, jede Kurswoche beginnt und endet mit einem Bibelgespräch. Ebenso 
gestalten und feiern Vikarinnen und Vikare Andachten und Gottesdienste. Zum geist-
lichen Leben zähle ich auch das Mittagssingen, bei dem die Lieder der Gemeinde 
und damit ein wesentlicher Teil geistlicher Übung im Alltag zum Klingen kommen.

 47 Mit der Lehrbarkeit von Spiritualität befasst sich insbesondere der Ausbildungsver-
antwortliche der EKBO in einem Aufsatz: Christoph Vogel: Ist Spiritualität lehr-
bar? Überlegungen aus der Perspektive theologischer Ausbildung, in: Pastoraltheolo-
gie 101 (2012), Heft 12, 489–502.
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Freiriume Z£ZUT Verfügung, „Hörräume‘ SV0ZUSdRCH, In denen der „Impuls des
Fiındenwollens, des Entdeckerdrangs” ausgesandt wird  48 e1 scht auch

/Zeıten der Muße, die eingeplant werden können.
In den (jeg meınden treitfen die Vıkarınnen und are auf e1in umfangre1-

ches ern- und Übungsfeld. S1e rlehben Mentorinnen und Mentoren und fra-
SCH nach deren geistlichem Leben. ” S1e entdecken In iıhren (je meınden VCI-

schledene Formen spirıtueller Praxıs und SEeEIZeN siıch mi1t iıhnen auselnander.
Spırıtualität 1St ebenso wen1g lehrbar WIE ernbar. och 1L1USS und ann

S1e€ gebilde werden, damıt schon In der Ausbildung ıne Sens1ibilıtät für dıe
e1gene Spırıtualitä W1IE für diejen1ıge In elner (je meınde eweckt WITd.

Schlussbetrachtung
e Ausbildung In der Ausbildungsphase verläuft wesentlich subjektge-
tTeuerTt S1e raucht dazu e1in Arrangement VON Differenzierung und An-
e1gnung, VON rprobungs- und Reflexionsräumen, VON Feedbackprozessen
und kolleg1ialer Beratung, In dem 1ne reNektierte ahrnehmung des eigenen
pastoralen andelns möglıch WIrd. Wıe die Segmente PINES Kre1ses, In dessen
Mıttelpunkt dıe Vikarsperson steht, egen siıch dıe Bıldungsvorgänge auf das
jJeweılilige Handlungsfeld. S1e werden VON den für dıe Ausbildung Verant-
wortlichen und begleıitet. e einzelnen Segmente stehen für dıe
Auseinandersetzung mMItf der eigenen Person, mMItf der I’heotlogie, mMItf den Fr-
wartungen SCItens der Kırche U, der (rgemeinde und mMItf der Lebenswelt. S1e
bılden den Vorgang der Reflexion, des qualifizierten Feedbacks und der ge1LST-
Ihichen Vergewisserung abh Fın Segment bezeichnet die Auseinandersetzung
mMIf der Seminargruppe. Lhese Segmente verändern JE nach Handlungstel:
iıhre Ausdehnung, eIwa In der Seelsorge, WENNn die Auseinandersetzung mi1t
der eigenen Person großen aum einnımMmt: Oder innerhalb der Beschäft1i-
ZUNS mıt den Kasualıen, WENNn die 1 hemen Bestattungskultur, JTaufprax1s
Oder theologische Sprachfähigkeit die Segmente Auseinandersetzung mıt der
Lebenswelt, mi1t den Erwartungen der Kırche, mi1t der J1heologıe besonders
etfreiTen

48 Vegl das Mater al ZULT Übung „Was mich eute geistlich rägt”,  .
40 (ijerald Kretzschmar hat In selner Stuche ( Was ist SIN entor, 1ne guLe Men-

torın? Fıne qualitativ empirnsche Studıe, ın Pastoraltheologıie 12010], 465—48 7)
arauı hingewl1esen, A4asSs gelebte Spirıtvalität keine ZUsatzliıche Aufgabe Lst, dıe 1wa
exIra erlernen WAare, sondern 1m Alltag ıhren ( Irt hat.
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Freiräume zur Verfügung, „Hörräume“ sozusagen, in denen der „Impuls des 
Findenwollens, des Entdeckerdrangs“ ausgesandt wird.48 Dabei geht es auch 
um Zeiten der Muße, die eingeplant werden können.

In den Gemeinden treffen die Vikarinnen und Vikare auf ein umfangrei-
ches Lern- und Übungsfeld. Sie erleben Mentorinnen und Mentoren und fra-
gen nach deren geistlichem Leben.49 Sie entdecken in ihren Gemeinden ver-
schiedene Formen spiritueller Praxis und setzen sich mit ihnen auseinander.

Spiritualität ist ebenso wenig lehrbar wie lernbar. Doch muss und kann 
sie gebildet werden, damit schon in der Ausbildung eine Sensibilität für die 
 eigene Spiritualität wie für diejenige in einer Gemeinde geweckt wird.

Schlussbetrachtung

Die Ausbildung in der 2. Ausbildungsphase verläuft wesentlich subjektge-
steuert. Sie braucht dazu ein Arrangement von Differenzierung und An-
eignung, von Erprobungs- und Reflexionsräumen, von Feedbackprozessen 
und kollegialer Beratung, in dem eine reflektierte Wahrnehmung des eigenen 
pastoralen Handelns möglich wird. Wie die Segmente eines Kreises, in dessen 
Mittelpunkt die Vikarsperson steht, legen sich die Bildungsvorgänge auf das 
jeweilige Handlungsfeld. Sie werden von den für die Ausbildung Ver ant-
wortlichen angeregt und begleitet. Die einzelnen Segmente stehen für die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Person, mit der Theologie, mit den Er
wartungen seitens der Kirche und der Gemeinde und mit der Lebenswelt. Sie 
bilden den Vorgang der Reflexion, des qualifizierten Feedbacks und der geist
lichen Vergewisserung ab. Ein Segment bezeichnet die Auseinanderset zung 
mit der Seminargruppe. Diese Segmente verändern je nach Handlungs feld 
ihre Ausdehnung, etwa in der Seelsorge, wenn die Auseinandersetzung mit 
der eigenen Person großen Raum einnimmt; oder innerhalb der Beschäfti-
gung mit den Kasualien, wenn die Themen Bestattungskultur, Taufpraxis 
oder theologische Sprachfähigkeit die Segmente Auseinandersetzung mit der 
Lebenswelt, mit den Erwartungen der Kirche, mit der Theologie besonders 
betreffen.

 48 Vgl. das Material zur Übung „Was mich heute geistlich trägt“, 3.
 49 Gerald Kretzschmar hat in seiner Studie (Was ist ein guter Mentor, eine gute Men-

torin? Eine qualitativ empirische Studie, in: Pastoraltheologie 99 [2010], 468–487) 
darauf hingewiesen, dass gelebte Spiritualität keine zusätzliche Aufgabe ist, die etwa 
extra zu erlernen wäre, sondern im Alltag ihren Ort hat.



MErEIZNER

Das nverfügbare, das den Bildungsvorgang insgesamt kennzeıichnet, hat
einen Anteıl en Prozessen. Das spuren WIT den unterschiedlichen
ückmeldungen Ausbıildung. DDass da 1mM Zusammenspıiel der ıldungs-
L  E der (Jrte und Personen immer noch mehr geschieht Oder ande-
168 als edacht Oder auch EeIWAs blockıert wırd und siıch nıcht lIösen lässt,
hrt einer vertieften Beziehungsgestaltung und damıt einer vertief-
ten ahrnehmung der 1IrC Jesu C'hristi /Zu iıhr gehört das wechselse1-
t1ge espräch, dıe wechselseıtige Beratung und Iröstung der er und
Schwestern, W1IE S1e€ In der sogenannten Stiftungsformel des Predigersem1-
MaTls Wıttenberg beschrieben Siınd:

Per MUTHUM colloguium ef consolatiıonem fratrum ef SOFTOFUHHRN
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Das Unverfügbare, das den Bildungsvorgang insgesamt kennzeichnet, hat 
einen Anteil an allen Prozessen. Das spüren wir an den unterschiedlichen 
Rückmeldungen zur Ausbildung. Dass da im Zusammenspiel der Bil dungs-
prozesse, der Orte und Personen immer noch mehr geschieht oder ande-
res als gedacht oder auch etwas blockiert wird und sich nicht lösen lässt, 
führt zu einer vertieften Beziehungsgestaltung und damit zu einer vertief-
ten Wahrnehmung der Kirche Jesu Christi. Zu ihr gehört das wechselsei-
tige Gespräch, die wechselseitige Beratung und Tröstung der Brüder und 
Schwestern, wie sie in der sogenannten Stiftungsformel des Predigersemi-
nars Wittenberg beschrieben sind:

Per mutuum colloquium et consolationem fratrum et sororum.


